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1 Einleitung  
Mit dem vorliegenden Bericht legt die Universität St.Gallen ihren inzwischen achten Bericht zu den 
regionalwirtschaftlichen Effekten der Hochschule vor.  

Der Bericht analysiert die Effekte der Universität für das Jahr 2021, das noch geprägt war von den Fol-
gen der COVID-19 Pandemie. Dem muss insbesondere bei den Vergleichen mit dem Vorgängerbericht 
zum Jahr 2019 Rechnung getragen werden. Im Jahr 2020 wurde ausschliesslich eine Sonderauswertung 
zu den Folgen von COVID-19 für die monetären Effekte der Universität St.Gallen erstellt. Der Bericht 
zu 2019 war neu konzipiert und strukturiert wurden. Seit damals haben sich wenig Anpassungsnot-
wendigkeiten für Methodik und Systematik zur Erfassung, Bewertung und Darstellung der regionalen 
Effekte ergeben. Der vorliegende Bericht zu 2021 stellt somit primär eine Aktualisierung der Daten und 
Berechnungen des Berichts zu 2019 dar. Der Grossteil der Erläuterungen und Beschreibungen hingegen 
gilt gleichermassen wie im Jahr 2019, entsprechende Passagen wurden nur bedingt angepasst.  

Jeder Bericht zu den regionalen Effekten der Universität bearbeitet zusätzlich zu den umfassenden Ana-
lysen ein Schwerpunktthema. Schwerpunktthema des vorliegenden Berichts ist der Societal Impact 
bzw. der gesellschaftliche Impact der Universität.  

1.1 Zeitliches und räumliches Referenzsystem  

Die Analysen beziehen sich auf die theoretischen Diskussionen zum Zusammenspiel zwischen Univer-
sitäten und Standortregion, auf die Erfahrungen aus den vorherigen Regionalisierungsberichten sowie 
auf Vorgaben und externe Begutachtungen im Rahmen des Business School Impact Survey (BSIS) der 
Akkreditierungsorganisation European Foundation for Management Development (EFMD).  

Für den vorliegenden Bericht dient der Kanton St.Gallen als Referenzraum. Damit wird die Eigentü-
merstruktur der Universität St.Gallen räumlich abgebildet. Aufgrund der direkten räumlichen Nähe 
einzelner Gemeinden aus dem Kanton Appenzell AR zur Stadt St.Gallen und zur Universität kann es 
bei der Berechnung der monetären Effekte zu kleinen Unschärfen bei der Zuordnung kommen. Inner-
halb des Kantons St.Gallen kann davon ausgegangen werden, dass ein Grossteil der Wirkungen in und 
im Umfeld der Stadt St.Gallen anfallen.  

Abbildung 1: Wirkungsräume der Universität St.Gallen 

  
Quelle: Eigene Darstellung IMP-HSG 2020 auf Basis von openmaps.com. 
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Für die regionalen Wirkungen, die von der Universität St.Gallen ausgehen, wird somit, wie in der Ab-
bildung dargestellt, zwischen drei Wirkungsräumen unterschieden: einem engen Wirkungsraum mit 
dem Kanton und einem weiteren Wirkungsraum mit der Region Ostschweiz. Aufgrund der Grenzlage 
gibt es mit der internationalen Bodenseeregion noch einen weiteren Wirkungsraum, der über die nati-
onalstaatlichen Grenzen hinausgeht.  

Als Referenzjahr dient das Jahr 2021. Bei einigen Aussagen sind ausschliesslich Daten zu 2020 verfüg-
bar, bei anderen wiederum wurden Informationen bis Stand Herbst 2022 ausgewertet (bspw. Adress-
verzeichnis von HSG Alumni). In diesen Fällen wird explizit auf den geänderten Referenzzeitraum hin-
gewiesen.  

1.2 Sieben Wirkungsdimensionen als inhaltliches Referenzsystem 

Um die regionalen Effekte der Universität St.Gallen abbilden und einordnen zu können, braucht es auch 
ein transparentes inhaltliches Referenzsystem. Dieses wird einerseits durch die grosse Zahl an theore-
tischen Diskussionen formuliert, die sich mit der Rolle von Hochschulen für die regionale Entwicklung 
auseinandersetzen. Aus diesen lassen sich klare Kriterien ableiten, die für einen aktiven Beitrag der 
Universität zur regionalen Entwicklung wichtig sind. Diesen folgten die früheren Regionalisierungsbe-
richte. Im Jahr 2019 wurde das inhaltliche Referenzsystem leicht an die BSIS Vorgaben zur Impact-Er-
fassung der Hochschule angepasst, um hier einer kohärenten Struktur zu folgen.  

In Summe lässt sich daraus ein Referenzsystem aus sieben Wirkungsdimensionen bilden, an dem sich 
die folgenden Analysen zur Erfassung der regionalen Effekte orientieren.  

Abbildung 2: Die sieben Wirkungsdimensionen der regionalen Impact-Analyse der Universität St.Gallen 

 

Quelle: Eigene Darstellung IMP-HSG 2020, in Anlehnung an BSIS 2019 
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Jede dieser Dimensionen folgt spezifischen Wirkungspfaden beziehungsweise -ketten und offenbart 
unterschiedliche Kausalitäten. In der folgenden Tabelle werden die einzelnen Dimensionen näher er-
klärt.  

Tabelle 1: Die Wirkungspfade der sieben Wirkungsdimensionen 

 Bezug BSIS  Zugrundeliegendes Verständnis  

M
on

et
är

e 
Ef

fe
kt

e 

Financial 
Impact  

Die Universität generiert für den Kanton direkte und indirekte finanzielle Effekte, 
(i) durch ihre eigenen (Personal- und Sach-)Ausgaben im Kanton und Einnahmen 
von ausserhalb des Kantons, (ii) durch die Studierenden mit ihren Ausgaben im 
Kanton und Einnahmen von ausserhalb, die sie im Kanton ausgeben, sowie (iii) 
durch die Teilnehmenden an den Veranstaltungen, Konferenzen oder Weiterbil-
dungen der Universität mit ihren Ausgaben in der Region.  

A
rb

ei
ts

m
ar

kt
 

Educational 
Impact  

Die Universität beeinflusst durch ihre Aus- und Weiterbildungsfunktion den regi-
onalen Arbeitsmarkt. Hierbei ist zwischen Arbeitsmarkteffekten der Studierenden, 
sei es durch Praktika oder (Neben-)Erwerbstätigkeiten während ihres Studiums, 
und Arbeitsmarkteffekten durch Absolventen und Alumni der Universität zu un-
terscheiden. Für den letzten Punkt ist von Bedeutung, inwieweit es der Region ge-
lingt, HSG-Studierende nach Abschluss ihres Studiums in der Region zu halten.  

U
nt

er
ne

hm
en

s-
 

en
tw

ic
kl

un
g 

Business De-
velopment 
Impact  

Die Universität wirkt mit einigen Angeboten und Dienstleistungen direkt für kan-
tonale Unternehmen. Wenngleich den meisten dieser Angebote per se kein regio-
naler Fokus zugrunde liegt, so stehen sie doch auch Unternehmen der Region offen. 
Von Relevanz sind hier insbesondere angewandte Studienprojekte, Angebote zur 
Unternehmensgründung und Entrepreneurship, aber auch Funktionen, die HSG-
Beschäftigte in kantonalen Unternehmen ausüben.   

R
eg

io
na

le
s 

 
W

is
se

ns
sy

st
em

 

Intellectual 
Impact  

Die Universität kann durch ihre Forschung und inhaltlichen Arbeiten einen wichti-
gen Beitrag zur Entwicklung des regionalen Wissenssystems leisten. Hierbei kom-
men erstens inhaltliche Arbeiten der Universität zum Tragen, ihre Weiterentwick-
lung sowie ihr regionaler Bezug. Zweitens sind auch die Transfermechanismen von 
Bedeutung, wie das Wissen für die Region sichtbar, zugänglich und verwertbar ge-
macht wird. Aktuell werden hier auch Kooperationen im Sinne von kokreativer 
Wissensgenerierung und -aneignung immer wichtiger.  

R
eg

io
na

le
s 

 
Ö

ko
ys

te
m

 

Regionales 
Ökosystem  

Die Auswirkungen der Universität auf das regionale Ökosystem umfassen die in-
stitutionelle Beteiligung der HSG an Netzwerken in der Region sowie die Beteili-
gung ihrer Mitarbeitenden an den verschiedenen Institutionen oder Vereinen der 
Region. Damit wirkt die HSG in viele soziale, wirtschaftliche und kulturelle As-
pekte des Lebens im Kanton hinein.   
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G
es
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ls

ch
af

tli
ch
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V
er

an
tw

or
tu

ng
 Societal 

Impact  
Die Universität trägt eine soziale und gesellschaftliche Verantwortung und übt 
eine Vorbildfunktion aus in Bezug auf einen aktiven Umgang mit Fragen der nach-
haltigen Entwicklung, CSR, Gender Mainstreaming oder Inklusion. Dabei ist so-
wohl die Universität als Institution gefragt als auch die Integration der entsprechen-
den Inhalte in Lehre und Forschung.   

Im
ag

e 

Impact on re-
gional Image  

Die Existenz einer Hochschule nimmt auch Einfluss auf die Wahrnehmung eines 
Standortes. Durch Angebot und Aktivitäten der Universität und entsprechende 
Presseberichte in (über-)regionalen, nationalen und internationalen Medien wird 
mit dem Bild der Universität zugleich ein Bild des Kantons vermittelt. Gleichzeitig 
beeinflusst dies umgekehrt die Wahrnehmung der Universität aus Sicht der Unter-
nehmen, aber auch aus Sicht der Gesellschaft sowie ihren Rückhalt im Kanton.    

Quelle: Eigene Zusammenstellung, IMP-HSG 2020 

 

Die folgenden Analysen orientieren sich an den genannten sieben Wirkungsdimensionen und stellen 
pro Wirkungsdimension die wesentlichsten Effekte der Universität St.Gallen auf den Kanton dar.  

Kapitel 2 ist dem Schwerpunktthema ‘Societal Impact’ gewidmet und legt sowohl die theoretischen 
Überlegungen als auch die aktuellen Effekte der Universität hierzu dar. Kapitel 3 gibt in Folge einen 
Überblick über die wichtigsten relevanten Kennzahlen der Universität St.Gallen im Referenzjahr, um 
die Ausgangssituation und Wirkungsbedingungen zu beschreiben. In Kapitel 4 wird eine ausführliche 
Analyse der sieben verschiedenen Wirkungsdimensionen vorgenommen, wie sie in der Abbildung 
oben als Referenzsystem dargelegt werden: Ausgehend von (1) den direkten monetären Effekten und 
Zahlungsströmen der Universität, weitet sich der Fokus zunächst auf die regionalwirtschaftlichen Ef-
fekte wie (2) die Auswirkungen auf den Arbeitsmarkt, (3) die Unternehmenslandschaft und schliesslich 
auch auf (4) das regionale Wissenssystem. Davon ausgehend werden in Folge die Effekte auf (5) die 
gesamte sozioökonomische Region als regionale Gemeinschaft und die regionale Vorbildfunktion und 
Wirkungen der Universität im Bereich (6) gesellschaftlicher Verantwortung (Responsibility & Sustaina-
bility, Gender Equality, Inclusion) untersucht. In einem letzten Schritt wird der Betrachtungsfokus über 
die Region hinaus auf (7) die externe Wahrnehmung der Region und die Standortwahrnehmung aus-
gedehnt. Je weiter der Betrachtungswinkel, desto diffuser werden die Wirkungsbeiträge seitens der 
Universität und desto schwieriger ist deren konkrete Erfassung. In Kapitel 5 werden die Analyseergeb-
nisse zusammenfassend dargestellt und in Bezug auf die Ziele der aktuellen Regionalisierungsstrategie 
der Universität St.Gallen reflektiert.  
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2 Schwerpunktthema: Societal Impact  
Schon die bisherigen Analysen zu den regionalen Effekten der Universität St.Gallen unterstrichen die 
vielfältigen Wirkungen, die von der Universität für den Kanton und seine Einwohner generiert werden 
und die sich deutlich von ihren wissenschaftsorientierten Wirkungen unterscheiden. Im vergangenen 
Bericht (Scherer/Zumbusch 2021) wurde die entsprechende Literatur referenziert, die sich seit vielen 
Jahren mit der Rolle von Hochschulen für die Entwicklung ihrer Standortregion auseinandersetzt. Wer-
den das Zusammenwirken und die Entwicklungsbeiträge der Hochschulen in einigen Modellen eher 
von der Wirtschaftsseite betrachtet, beispielsweise in den regionalen Innovationssystemen (RIS)1, nä-
hern sich andere dem Zusammenspiel von Hochschulseite. In diesem Zusammenhang ist insbesondere 
das Triple Helix Modell mit seinen Erweiterungen um die gesellschaftlichen und sozioökologischen 
Dimensionen zu erwähnen.  

Abbildung 3: Das Triple Helix Modell und seine Erweiterungen zur Rolle der Hochschulen für die regionale Entwicklung 

 
Quelle: Eigene Darstellung nach Carayannis/Campbell (2012:18), Etzkowitz/Leydesdorff (2000:112).  

Die Diskussionen zum Impact der Hochschulen abseits der Wissenschaftswelt haben im vergangenen 
Jahrzehnt an Dynamik gewonnen. Dabei werden sie heute umfassender und integrierter geführt und 
gehen weit über die Beiträge der Hochschulen zur Standortentwicklung hinaus. Trotz der intensiven 
Diskussionen zeigt sich aber, dass die entsprechenden Begrifflichkeiten und Verständnisse noch längst 
nicht abschliessend geklärt und definiert sind. So finden unterschiedlichste Termini Verwendung, sei 

 

1 Diesem Modell folgt beispielsweise die Neue Regionalpolitik in der Schweiz, indem sie sechs Regionale Innova-
tionssysteme fördert. Voraussetzung sind unter anderem eine enge Zusammenarbeit von regionalen Hochschulen, 
Wirtschaft und weiteren Stakeholdern in der Innovationsförderung für KMU. Geschäftsführung und Koordination 
des Innovationsnetzwerks Ostschweiz liegt primär bei der Universität St.Gallen.  
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es Societal Impact, sei es Social Impact, sei es die Third Mission von Hochschulen. Zudem variieren die 
darunter subsummierten Wirkungsdimensionen von breiten Betrachtungsweisen sozioökonomischer 
und gesellschaftlicher Effekte bis hin zu engen, sozial-orientierten Verständnissen.  

Unbestritten ist jedoch, dass die Diskussion rund um den ‘Societal Impact’ von Hochschulen, im Sinne 
gesellschaftlicher Wirkungsbeiträge, eng mit den Diskussionen zu Standorteffekten von Hochschulen 
verbunden ist. Beide Diskussionsstränge thematisieren Wirkungen der Hochschulen, die abseits der 
wissenschaftlichen Community in ganz unterschiedlichen Bereichen unseres gesellschaftlichen Lebens 
zum Tragen kommen. Die Schnittmenge zwischen ‘Societal Impact’ und ‘Regional Impact’ ist somit 
gross.  

Und beides gewinnt gegenwärtig an Aufmerksamkeit. Gerade in den vergangenen Jahren wurden 
grosse Erwartungen an Hochschulen deutlich, dass sie Lösungsbeiträge zu den zunehmenden und 
komplexen gesellschaftlichen Herausforderungen unserer Zeit leisten sollen, wie Covid-19, der Klima-
wandel, die Energiewende oder die Erreichung der Sustainable Development Goals (SDG) der United 
Nations. Dies betrifft nicht allein die Hochschulen, auch andere traditionelle, grosse Institutionen, wie 
Banken etc., bewegen sich in eine vergleichbare Richtung (vgl. Monk et al. 2017).  

Vor diesem Hintergrund widmet sich die diesjährige Aktualisierung zu den regionalen Effekten der 
Universität St.Gallen dem Schwerpunktthema ‘Societal Impact’ und unterstreicht die diesbezüglichen 
Beiträge der Universität – insbesondere jene, die in der Region anfallen. Hierfür wird zunächst die wis-
senschaftliche Auseinandersetzung dazu kurz dargelegt, um ein gemeinsames Begriffsverständnis zu 
ermöglichen (Kapitel 2.1). Anschliessend werden Wirkungsdimensionen und Wirkungspfade von 
Hochschulen zum Societal Impact schematisch erläutert (Kapitel 2.2), um sich darauf aufbauend den 
entsprechenden Effekten der Universität St. Gallen anzunähern (Kapitel 2.3). Aufgrund der grossen 
Schnittmenge zu den regionalen Effekten wird für die ausführlicheren Darlegungen auf die weiteren 
Kapitel im hinteren Teil des Berichts verwiesen. 

2.1 Wissenschaftliche Auseinandersetzung zum Societal Impact von Hochschulen  

Diskussionen rund um ihre Aufgaben und Rollen begleiten die Universitäten seit jeher. Je nach Epoche 
führten diese Diskussionen zu Anpassungen oder Reformen, die die Mission, Governance, Finanzie-
rung, Organisation und Arbeitsweisen der Universitäten veränderten (vgl. Maasen et al. 2019)2. Gegen-
wärtig zeigen sich neuerlich intensive Diskussionen: diese beziehen sich – in Ergänzung zu den Lehr- 
und Forschungsaufgaben der Hochschulen – vorwiegend auf deren gesellschaftliche Verantwortung 
und thematisieren, was sie für die Gesellschaft leisten und welche Art von Beziehung sie zu gesell-
schaftlichen Institutionen und Akteuren unterhalten sollen. Begründet und verstärkt werden die gegen-
wärtigen Diskussionen sowohl durch generelle Entwicklungen wie das Entstehen einer wissensbasier-
ten Wirtschaft und Gesellschaft, als auch durch politische Veränderungen, sozioökonomische Krisen 
und große gesellschaftliche Herausforderungen (ebd., Monk et al. 2017).  

 
2 Vergleiche die Diskussionen zur Freiheit der Forschung, zur Trennung bzw. Einheit von Forschung und Lehre an 
den Universitäten und anderes mehr. 
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“There is an increasing pressure on higher education institutions (HEIs) to produce societally relevant and 
‘usable’ knowledge (Rau et al., 2018) and to actively engage with non-academic stakeholders who are looking 
for answers to their challenges” (Paunescu et al. 2022). 

Vor diesem Hintergrund werden die aktuellen Diskussionen zum Teil auch als so genannte Third Mis-
sion der Hochschulen diskutiert, wieder andere sprechen gegenwärtig bereits von der Universität 4.0 
oder 5.0. Letztere unterstreichen die Notwendigkeit, dass die Hochschulen für ‘Societal Impact’ nicht 
nur gesellschaftliches Engagement und aktiven Transfer zeigen, sondern sich zunehmend öffnen müs-
sen. Erst im aktiven Miteinander kann nachhaltiger Mehrwert generiert werden.  

Abbildung 4: Zur kontinuierlichen Weiterentwicklung der Hochschul-Missionen 

 
Quelle: Eigene Darstellung IMP-HSG 2022 nach Kempton et al. 2021:17.  

 

2.1.1 Zunehmende Forderung nach gesellschaftlicher Verantwortung der Hochschulen 

Die Forderung und das Bewusstsein, dass Universitäten nicht nur zur wissenschaftlichen Diskussion 
beitragen, sondern auch anwendungsbezogene Wirkungsbeiträgen generieren, sind so alt, wie es Uni-
versitäten gibt.  Dennoch stand in den vergangenen Jahrzehnten die wissenschaftliche Exzellenz der 
Hochschulen klar im Vordergrund der politischen und gesellschaftlichen Debatten. Ihre Aktivitäten 
wurden im Licht von ‘science-to-science’ oder auch ‘scholar-to-scholar’ in Bezug rein auf ihren akade-
mischen Impact bewertet (Dotti/Walczyk 2022, Bornmann/Marx 2014 u.a.).  

Die gegenwärtig zu beobachtenden Forderungen erstens nach einer expliziteren gesellschaftlichen Ver-
antwortung der Universitäten und zweitens nach einer systematischen Darstellung ihrer entsprechen-
den Beiträge – in Ergänzung zu Lehre und Forschung – entwickelte sich grob in drei Wellen (vgl. u.a. 
Dotti/Walczyk 2022):  

• Zunächst weiteten die Diskussionen zum Mode-2 Wissen (Gibbons 1994) die traditionelle Sicht auf 
wissenschaftliche Exzellenz und akademisches Wissen aus. Es wurde unterstrichen, dass Erkennt-
nisgewinne und Entwicklungsbeiträge nicht allein durch explizites, formales Wissen der einzelnen 
Disziplinen, sondern ebenso durch implizites, informelles Wissen sowie durch Transdisziplinarität 
und Anwendungsbezug generiert werden.   

• Daraus entwickelten sich zunächst vielfältige Diskussionen zur Anwendbarkeit der wissenschaftli-
chen Erkenntnisgewinne für die Wirtschaft. Diese sind vor dem Hintergrund der zunehmenden 
Auseinandersetzungen rund um die wissensbasierte Ökonomie oder zur Bedeutung von 
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Innovationen für die Wettbewerbsfähigkeit der Wirtschaft zu sehen. Im Sinne von ‘scholar-to-mar-
ket’ beziehungsweise der Stärkung von wirtschaftsrelevanten Wirkungsbeiträgen wurde die Rolle 
der Hochschulen in regionalen bzw. nationalen Innovationssystemen thematisiert oder die so ge-
nannten Triple-Helix Modelle entwickelt. Der Fokus lag auf dem Zusammenwirken von Wissen-
schaft und Wirtschaft.  

• In den vergangenen zwei Jahrzehnten hat sich die Diskussion kontinuierlich ausgeweitet. Vor dem 
Hintergrund einer wissensbasierten Gesellschaft einerseits sowie den steigenden, komplexen Her-
ausforderungen unserer Zeit andererseits verlagerte sich der Fokus zunehmend auf ganzheitlichere 
‘scholar-to-society’ Wirkungsbeiträge der Universitäten. Parallel wurden die entsprechenden Mo-
delle und Theorien schrittweise ergänzt, um das Zusammenwirken der Hochschulen mit einem brei-
teren Umfeld und anderen Stakeholdern als jener der Wirtschaft zu berücksichtigen (vgl. Quadruple 
oder Quintuple Helix). Hier setzt die aktuelle Forderung nach einem ‘Societal Impact’ der Universi-
täten an, wobei die Abgrenzungen zum Teil schwer zu fassen sind und fliessend bleiben.  

Die Treiber der zunehmenden Forderung nach einem stärkeren ‘Societal Impact’ der Hochschulen sind 
schwer zu fassen. Es scheint, dass grosse allgemeine Herausforderungen, wie der Klimawandel, Pan-
demien, aber insbesondere auch Hunger, Migration oder die digitale Transformation, gesellschaftliches 
Bewusstsein und Aufmerksamkeit anstossen. Diese wiederum sorgen dafür, dass der Druck auf Politik 
und Verwaltung für praktikable und verträgliche Lösungen für die verschiedenen Herausforderungen 
steigen. Diese geben den Erwartungsdruck weiter, einerseits an die Wirtschaft, andererseits aber auch 
an die Wissenschaft. Finanzielle wie institutionelle Bedingungen und Erfordernisse werden formuliert 
und vorgegeben. Aber auch seitens der Gesellschaft selbst steigt die Erwartungshaltung und der Hand-
lungsdruck an die Universitäten, beispielsweise formuliert eine reflektierte jüngere Generation neue 
Forderungen an Bildung.  

Als normative Basis für die vielfältigen Erwartungshaltungen und Forderungen im Zusammenhang 
mit einem ‘Societal Impact’ werden gerne die 17 Sustainable Development Goals (SDG) der United Na-
tions herangezogen, die im Jahr 2015 veröffentlicht wurden und eine grosse Spannweite an sozioöko-
nomischen, ökologischen und technologischen Entwicklungsziele abdecken. Sie beziehen, im Unter-
schied zu früheren Zielen, explizit auch Hochschulen mit ein und thematisieren die Bedeutung ihrer 
vielfältigen Lösungsbeiträge, sei es über ihre Forschungsaktivitäten, sei es durch ihre Lehre, in ihren 
eigenen organisatorischen Prozessen oder auch durch gezieltes gesellschaftliches Engagement (United 
Nations, SDG, 2015). Gleichzeitig spielten und spielen die SDG eine wichtige Rolle, um die Diskussio-
nen zum ‘Societal Impact’ der Hochschulen zu kanalisieren. Sie bieten vor dem breiten, komplexen Feld 
einer nachhaltigen, gesellschaftlichen Entwicklung nicht nur einen gemeinsamen Orientierungsrah-
men, sondern operationalisieren angesichts teils konfligierender Zielsetzungen zugleich, welche Arten 
von Lösungsbeiträgen wünschenswert und als positiv zu bewerten sind.  
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Abbildung 5: Die 17 Sustainable Development Goals der United Nations 

 
Quelle: Download www.un.org/sustainabledevelopment. 

Hier ist darauf hinzuweisen, dass die Diskussionen um die Funktion der Hochschulen im Zusammen-
hang mit der Umsetzung der SDGs derzeit eine grosse Heterogenität zeigen. Allein der Begriff „nach-
haltige Entwicklung“ wird sehr unterschiedlich interpretiert. So werden die SDG von den Hochschulen 
bislang mit einer stark ökologischen oder zum Teil auch sozialen Konnotation bearbeitet, das umfas-
sende und integrierte Verständnis kam in der Umsetzung oftmals zu kurz. Die von den SDG bemühte 
konzeptionelle Verschränkung der unterschiedlichen Dimensionen nachhaltiger Entwicklung findet 
bislang selten Eingang in die Interpretationen (IAU 2017; Koehn/Uitto 2017: 67). Zudem haben die 
Hochschulen ihren Beitrag zu den SDG bislang vor allem im Aufgabenbereich Lehre gesehen, andere 
Wirkungsdimensionen wurden tendenziell wenig thematisiert. Dieser begrenzte Zugang zu den Fragen 
nachhaltiger Entwicklung im Sinne der SDG wurde in der Schweiz im Zuge der institutionellen Akkre-
ditierung der Hochschulen deutlich, als hier eine integriertere und strategischere Herangehensweise 
angemahnt wurde.  

Die steigende Aufmerksamkeit für die Rolle der Hochschulen jenseits ihrer wissenschaftlichen Exzel-
lenz spiegelt sich in der Integration umfassender Indikatoren in verschiedene Akkreditierungen und 
Rankings wider. Sowohl bei EQUIS als auch bei anderen Akkreditierungsorganisationen widmen sich 
mittlerweile eigene Abschnitte den Beiträgen der Universität für Praxis und Gesellschaft. Als weiteres 
Beispiel kann das ‘Times Higher Education (THE) University Impact Ranking’ genannt werden, das 2019 
eingeführt wurde, um den wirtschaftlichen und sozialen Beitrag der Universitäten systematisch darzu-
stellen. Auch der Business Schools Impact Survey (BSIS), an dem die Universität St.Gallen seit Beginn 
2012 aktiv teilnimmt, zeugt einerseits von der zunehmenden Aufmerksamkeit für nicht-akademische 
Effekte der Universitäten, andererseits aber auch vom Willen der Universitäten ihre vielfältigen Wir-
kungsbeiträge systematisch und transparent aufzuzeigen. Zudem wurden gesellschaftliche Wirkungs-
beiträge bereits in verschiedene nationale Evaluationssysteme für Universitäten integriert (vgl. UK, 
Australien etc.). Auch die EU hat sie in der vergangenen Förderperiode 2014 bis 2021 als handlungslei-
tendes Kriterium für ihre Framework Programms aufgenommen (vgl. Dotti/Walczyk 2022).  

All diese Entwicklungen zeugen davon, dass der ‘Societal Impact’ von Universitäten weltweit an Auf-
merksamkeit gewinnt. Im heutigen komplexen und fordernden Umfeld sind die Erwartungen an Lö-
sungsbeiträge seitens der Universitäten gross.  
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2.1.2 Verständnis, Definition und Abgrenzung von ‘Societal Impact’ 

Der Begriff ‘Societal Impact’ wird gegenwärtig sehr breit verwendet und bezieht sich auf jene Effekte 
und Wirkungsbeiträge von Hochschulen, die über den Wissenschaftsbereich hinausgehen. Dabei kön-
nen sie Aktivitäten, Verständnisse, Bewusstsein, Verhalten, Politiken, Prozesse oder auch Möglichkeits-
räume verändern, auf unterschiedlicher räumlicher Wirkungsebene von lokal bis international. Gleich-
zeitig können sie diese Veränderungen bei unterschiedlichen Zielgruppen anstossen, bei Individuen, 
bestimmten Organisationen, verschiedenen Communities oder auf gesellschaftlicher Ebene. ‘Societal 
Impact’ weist meist eine normative Konnotation auf, die Hochschulen sollen positive, intendierte Lö-
sungsbeiträge generieren – wobei die Einstufung, was als positiv zu bewerten ist, angesichts teils wi-
dersprüchlicher Zielfelder oftmals nicht operationalisiert wird. Generell sollen die Beiträge der Hoch-
schulen jedoch Kosten, Risiken, Schäden und andere negative Konsequenzen vermeiden oder reduzie-
ren helfen (vgl. Paunescu et al. 2022). Vor diesem Hintergrund spielt die Nachhaltigkeitsthematik in der 
Diskussion rund um den ‘Societal Impact’ der Hochschulen eine wichtige Rolle. In seinem breiten Ver-
ständnis, das durch die SDG eine praktisch umsetzbare Orientierung bekommt, bildet Nachhaltigkeit 
die Voraussetzung für die Zukunft unserer Gesellschaft, die zukünftige Lebensqualität.3 

In Europa, insbesondere in den romanisch- und deutschsprachigen Ländern werden ‘Societal Impact’ 
und ‘Third Mission’ von Hochschulen weitgehend synonym verwendet. Letzterer Begriff verdeutlicht, 
dass Hochschulen neben Forschung und Lehre auch gesellschaftliche Lösungsbeiträge als dritte Aufga-
bendimension aufweisen. Dabei geht es weder um ein neues noch um ein separates Aufgabenfeld, wie 
der Begriff suggerieren könnte. Denn die Erwartung an gesellschaftliche Beiträge der Hochschulen war 
seitens Politik und Gesellschaft implizit immer vorhanden und die Hochschulen selbst haben stets, 
wenngleich meist wenig kommuniziert und wenig strategisch Beiträge für die breitere Öffentlichkeit 
generiert. Die Diskussionen um ‘Third Mission’ oder ‘Societal Impact’ von Hochschulen fordern eine 
explizitere und strategischere Handhabung zur Generierung und Kommunikation dieser Beiträge ein.  

Beiden Begriffen, ‘Societal Impact’ und ‘Third Mission’, gemeinsam ist ein relativ breites Verständnis 
von gesellschaftlichen Wirkungsbeiträgen, die zumeist auch wirtschaftliche Wirkungsdimensionen 
miteinschliessen. Innerhalb der beiden Begriffe finden sich jedoch zum Teil unterschiedliche Handha-
bungen und Definitionen: teilweise wird ‘societal’ ergänzend zu ‘scientific’ und ‘economic’ verwendet, 
teilweise als alleiniger Gegenpart zur akademischen, wissenschaftlichen Wirkungswelt.  

In Teilen wird auch auf den Begriff ‘Social Impact’ zurückgegriffen, den in der Literatur einige mit dem 
Begriff ‘Societal Impact’ gleichsetzen (bspw. Bornmann 2013, Paunescu et al. 2022), den andere jedoch 
deutlich enger, stärker sozial- und weniger gesellschaftsorientiert verstehen (bspw. Holmberg et al. 
2019). Dies verdeutlicht die grosse Breite an Verständnissen und Definitionen, die zum ‘Societal Impact’ 
der Hochschulen Verwendung findet.   

“The most influential, SI-oriented definition comes from the British REF and is formulated as follows: "how 
research […] resulted in a change, had an effect on or benefited culture, the economy, the environment, 
health, public policy, quality of life or society" (Dotti/Walczyk 2022 nach REF 2019).  

 
3  
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Diese Definition von ‘Societal Impact’ (SI) von Hochschulen, die gegenwärtig die wohl breiteste Ver-
wendung findet, kommt vom britischen Research Excellence Framework (REF), das als Evaluations-
system regelmässig und systematisch Output, Impact und Umfeld der Hochschulforschung analysiert. 
Die zeigt, dass die wissenschaftlichen Auseinandersetzungen zum Teil den praktischen Diskussionen 
folgen.  

Abbildung 6: Integration und Berücksichtigung der Anforderungen von Societal Impact in den Hochschulen 

 
Quelle: Eigene Darstellung IMP-HSG nach Kempton et al. 2021:38. 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass sich aus den Diskussionen um einen Societal Impact der 
Hochschulen folgende Anforderungen ableiten lassen: Es soll das Bewusstsein in den Hochschulen 
unter all ihren Mitarbeitenden gestärkt werden, dass – wo immer im Zuge der eigenen Aufgaben mög-
lich – (i) die Generierung gesellschaftlicher Beiträge relevant ist, (ii) dass hierfür – ebenfalls wo sinnvoll 
und machbar – Verbindungen zwischen den Hochschulaktivitäten und den Anforderungen an Societal 
Impact hergestellt werden sollen, (iii) dass hierfür ein aktiver Dialog und Austausch mit Stakeholdern 
ausserhalb der Wissenschaft notwendig ist und (iv) dass Transfer von Wissen in die Gesellschaft neue 
Mechanismen erfordert. Das integrierte Mitdenken und Anstossen von potenziellen gesellschaftlichen 
Effekten bildet den Kern der Diskussionen (vgl. Abbildung 6).  
 

 Für den vorliegenden Bericht zu den regionalen Effekten der Universität St. Gallen verstehen wir 
‘Societal Impact’ in Anlehnung an die Definitionen des BSIS im Kern als Lösungs- und Wirkungs-
beiträge der Universität jenseits von wissenschaftlichen Disseminationsformen. ‘Societal Impact’ 
umfasst demnach Effekte auf Wirtschaft, Politik, Gesellschaft, Kultur etc. und orientiert sich primär 
an den Wirkungsdimensionen der SDG.   

 

2.1.3 Limitationen in Bezug auf einen ‘Societal Impact’ der Hochschulen  

Die Forderungen eines ‘Societal Impacts’ der Hochschulen sind stets zusätzlich zu ihrem eigentlichen 
wissenschaftlichen Auftrag von Forschung und Lehre zu sehen. Dies bringt etliche Fragezeichen in Be-
zug auf die Vereinbarkeit und Integration der gesellschaftlichen Verantwortung mit der Freiheit der 
beiden anderen Aufgabenfelder mit sich. Gleichzeitig bergen auch Erfassung und Bewertung des 
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‘Societal Impact’ viele Herausforderungen. Der Anspruch ist, dass die Hochschulen Lösungsbeiträge 
zu gesellschaftlichen Fragen leisten. Diese sollen möglichst kausal bestimmten Aktivitäten, Angeboten 
etc., d.h. einem bestimmten Output, der Hochschulen zuordenbar sein. Allerdings ist der Anspruch im 
Bereich des ‘Societal Impacts’ weniger, dass die Lösung oder ein exakter Beitrag den Hochschulen kon-
kret zuzuschreiben ist, sondern dass die Hochschulen durch ihren Output Lösungen mit anstossen und 
im Miteinander ihren Beitrag zur Lösung eines Problems leisten. Die Diskussionen haben sich somit 
von der attribution, wie sie im akademischen Bereich primär von Bedeutung ist, hin zu einer contribution 
der Hochschulen verschoben (Bornmann 2012; Morton 2015). Somit spielt nicht nur die Lösung an sich, 
sondern auch der Lösungsweg und der Wirkungspfad eine wichtige Rolle (Muhonen et al. 2020).  

«By shifting from attribution to contribution, policymakers should incentivise university research to en-
gage in addressing societal challenges rather than (trying to) identify the exact role played by university 
research (i.e., attribution)” (Dotti et al. 2022).  

Folgende Limitationen zeichnen sich bei der Third Mission oder dem ‘Societal Impact’ der Hochschulen 
ab: 

• Widersprüchliche Ziele und Handlungslogiken: Bei den Zielen und entsprechenden Hand-
lungslogiken der drei Aufgabenfelder, insbesondere jedoch zwischen (Grundlagen-)Forschung 
und gesellschaftlicher Verantwortung (rigor bzw. relevance), zeigen sich zum Teil Widersprüche 
oder gegensätzliche Stossrichtungen. Die Anreizmechanismen sind zum Teil sogar gegensätz-
lich, bei begrenzten Kapazitäten der Forschenden. Ihre berufliche Realität unterliegt immer 
noch einer anderen Logik, in der Kriterien des ‘Societal Impacts’ nur bedingt Eingang finden. 

• Autonomie der Forschenden und Lehrenden: Das Bekenntnis zu einer gesellschaftlichen Ver-
antwortung ist in den Hochschulen breit verankert. Allerdings werden ihre Forschenden und 
Lehrenden oft nicht genügend in die strategische Konkretisierung dieses Wirkungsbereichs ein-
gebunden. Sie dienen vorwiegend als Daten- und Informationslieferanten und finden sich in 
Folge in den diesbezüglichen Vorgaben oft nicht wieder. Das vergrössert den Gap zwischen 
den involvierten Akteursgruppen. «Scientists are further puzzled by how societal impact is evaluated 
and organised, and their perceptions frame their behaviour (De Jong et al. 2016).”  

• Notwendigkeit zu neuen, ungewohnten Interaktionen: Societal Impact erfordert Austausch 
und Kommunikation, Dialog mit verschiedensten Stakeholdern.  Für einen ‘Societal Impact’ 
müssen Hochschulen als “embedded brain in society” (Monk et al. 2017) agieren. “Societal stake-
holders should be involved, both upstream (funders) and downstream (users and beneficiaries)” (Dotti 
et al. 2020). Das System der Hochschulen ist auf diese Einbettung und Interaktion institutionell, 
organisatorisch, rechtlich etc. nur bedingt ausgerichtet.  

• Erfassungs- und Bewertungsschwierigkeiten: Für die Erfassung und Bewertung der wissen-
schaftlichen Exzellenz haben sich über die Jahre quantitative Erfassungs-, Analyse- und Bewer-
tungsinstrumente etabliert, die - trotz aller Fragezeichen - breit akzeptiert sind und Denken wie 
Handeln im Wissenschafts- und Hochschulsystem determinieren. Für den ‘Societal Impact’ feh-
len derartige Erfassungs- und auch Bewertungsmechanismen. Sie sind auf eine Kombination 
aus quantitativen wie qualitativen Methoden angewiesen (Muhonen et al. 2022), doch beide 
Bereiche zeigen noch Forschungslücken:  
o Im quantitativen Bereich wird Ersatz für die bibliometrischen Analysen zum Wissen-

schaftsbereich, primär basierend auf Anzahl Publikationen und Zitationen innerhalb der 
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Wissenschaftscommunity, benötigt. Mit den so genannten Altmetrics wird gegenwärtig ein 
alternativer quantitativer Ansatz verfolgt, der die Reichweite der Kommunikation aus dem 
Wissenschaftsbereich hinaus an andere Adressaten berücksichtigt. Es wird versucht, ein 
möglichst breites Spektrum an Reaktionen auf und Nutzungen von wissenschaftlichen 
Veröffentlichungen zu erfassen. Das heisst, wie diese aufgerufen und runtergeladen, ver-
linkt und referenziert, diskutiert, besprochen und weitergegeben werden. Viele Fragen 
sind noch offen, zugleich muss die Vorgehensweise an die spezifischen Handlungsbedin-
gungen europäischer Hochschulen angepasst werden.4  

o Im qualitativen Bewertungsbereich wird ein neues Impact Narrativ mit einer neuen Syste-
matik notwendig, das Relevanz, Reichweite und Resonanz von Hochschulbeiträgen aus-
serhalb der Wissenschaftswelt aufzeigen kann. Andere sprechen hier von den Impact-Di-
mensionen Breitenwirkung, Tiefenwirkung und Langfristigkeit. Für Messung und Bewer-
tung bieten die ‘productive interactions’ (Spaapen/ Van Drooge 2011) einen spannenden An-
satz, der viele Forderungen, auch in Bezug auf die notwendige Berücksichtigung der Wir-
kungspfade abdecken kann. Es werden direkte (persönliche), indirekte Interaktionen über 
verschiedene Medien oder finanzielle Interaktionen unterschieden.5 Doch auch hier zeigt 
sich weiterer Forschungsbedarf, sei doch das Potenzial des Ansatzes im Zuge seiner Ope-
rationalisierung und seiner Konzentration auf das Zählen von Interaktionen teilweise ver-
loren gegangen (vgl. Benneworth/Olmos-Penuela 2018). 

• Komplexe, teils widersprüchliche Wirkungsdimensionen: ‘Societal Impact’ umfasst ein brei-
tes Feld an Wirkungsdimensionen, die gegensätzliche Lösungsbeiträge einfordern können (vgl. 
Arbeitsmarkt, Umwelt etc.). Bewertungen, Priorisierungen und der Umgang mit Wechselwir-
kungen sind schwierig, vielfach fehlen Erfahrungswerte. Auch hier könnte eine klare Operati-
onalisierung der einzelnen Wirkungsdimensionen (bspw. der SDG) für die jeweilige Hoch-
schule helfen.  

• Fehlende Operationalisierung: ‘Societal Impact’ oder Third Mission bilden in vielerlei Hinsicht 
auch ein Sammelbecken an unterschiedlichsten Erwartungen, die an die Hochschulen gerichtet 
werden. Die Begriffe und Verständnisse müssen hochschulspezifisch interpretiert und operati-
onalisiert werden, um ihren Fokus zu klären und damit die Kluft zwischen gesellschaftlichen 
Anforderungen an die Hochschulen und deren Fähigkeit, diese zu erfüllen, nicht weiterwächst. 
Eine klare Operationalisierung ist unverzichtbar, um Erwartungen realistischer zu gestalten. 
Dies könnte zugleich die Unterschiede und Konflikte bezüglich der Rollen offenbaren, die 
Hochschulen wahrzunehmen haben.  

• Aktive und explizite Kommunikation der Hochschulen zu ihrer gesellschaftlichen Verant-
wortung: Allen Erfassungs- und Belegschwierigkeiten zum Trotz, ist zunehmend eine aktive 
und explizite Kommunikation notwendig, was an ‘Societal Impact’ angestossen wird und 

 
4 «While spin-offs, patents and license incomes might seem like a common-sense proxy measure for research impact, they 
emerged in a very specific context, of US state universities seeking to justify their public subventions and newly granted patent 
exploitation powers» (Muhonen et al. 2020).  
5 Dabei wird auch berücksichtigt, dass für die Generierung eines gesellschaftlichen Mehrwerts Interaktionen zwi-
schen verschiedenen Systemen notwendig werden. Die Systemunterschiede müssen überbrückt werden, um eine 
Veränderung in einem anderen System anstossen zu können (Spaapen/Van Drooge 2011: 212).  
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welche Relevanz die Hochschulbeiträge für gesellschaftliche Entwicklung haben. Die Hoch-
schulen könnten gegenüber Politik/Verwaltung, aber auch im gesellschaftlichen Diskurs mit 
verschiedenen Akteuren und Gruppen strategischer und offensiver agieren (Maasen et al. 
2019). 

2.2 Umsetzungs- und Wirkungspfade von Societal Impact  

Zur Identifizierung und Erfassung des Societal Impacts ist eine Betrachtung der Mechanismen und Wir-
kungspfade notwendig, wie Wissen gemeinsam generiert, transportiert oder umgesetzt wird, aber vor 
allem wie es in eine aktive Nutzung von Akteuren ausserhalb der Wissenschaft gebracht wird. Erst 
durch die Wahrnehmung durch die verschiedenen gesellschaftlichen Zielgruppen und seine aktive 
Nutzung kann Wissen gesellschaftliche Wirkung entfalten. Für den Societal Impact bedeutet dies, den 
Wirkungspfad des Wissens aus dem Wissenschaftsbereich hinaus aufzuzeigen.  

Abbildung 7: Ein breites Transferverständnis für neue Wirkungspfade zu ‘Societal Impact’ 

 
Quelle: Eigene Darstellung IMP-HSG, 2022.  

Das Verständnis zu diesen Wirkungspfaden hat sich im Zuge der Diskussionen zu Societal Impact eben-
falls grundlegend verändert. Zwei Veränderungen sind dabei zu beobachten: 

• Standen vormals unilaterale Transferprozesse aus dem Forschungsbereich der Hochschulen im 
Vordergrund der Betrachtungen, wird heute ergänzend die Bedeutung sowohl von gemeinsa-
men, kokreativen Prozessen als auch von der Aufnahme von Inputs aus der Gesellschaft heraus 
erkannt (vgl. Abbildung 7).  

• Das Bewusstsein ist gewachsen, dass der Forschungsbereich der Universitäten nicht die allei-
nige Verantwortung für gesellschaftlichen Impact trägt. Langsam setzt sich das Verständnis 
durch, dass es vielmehr um eine integrale Berücksichtigung der Intention, gesellschaftliche Ver-
antwortung zu übernehmen und Wirkungen zu generieren, geht. Das Bekenntnis zu einem 
‘Societal Impact’ muss sich in den verschiedenen Elementen der Unis integriert wiederfinden. 
Es bildet kein separates Aufgabenfeld ab, sondern erfordert je nach Bereich und Möglichkeit 
unterschiedliche Berücksichtigung (vgl. Abbildung 8).  
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Abbildung 8: Integrale Berücksichtigung von ‘Societal Impact’ in den verschiedenen Hochschulbereichen 

 
Quelle: Eigene Darstellung, IMP-HSG 2022 

Die Notwendigkeit einer integrierten Herangehensweise ist der Universität St.Gallen bewusst. Diese 
wird unter anderem auch dadurch verdeutlicht, dass sich die Universität St.Gallen im Jahr 2010 den 
«Principles for Responsible Management Education» (PRME) verpflichtet hat. Wenngleich PRME grund-
sätzlich einen Zugang über die Lehre und den Wirkungspfad über die Studierenden wählt, wird dabei 
dennoch ein breiter Ansatz und ein ganzheitliches Verständnis von Nachhaltigkeit und sozialer Ver-
antwortung deutlich. Alle PRME-Aktivitäten sollen konsequent auf die Unterstützung der SDGs aus-
gerichtet werden. Die Universität St.Gallen hat ihren letzten PRME-Report zum Jahr 2020 (Walls/Be-
reuther 2021) veröffentlicht und zeigt darin auf, wie Nachhaltigkeit und Verantwortung im Sinne der 
SDG an der Universität St.Gallen umgesetzt und insbesondere an die Studierenden weitergegeben wer-
den. Sie benennt die grosse Zahl an Studienprogrammen, Vorlesungen, Kursen sowie an kooperativen 
Projekten, die bestimmte SDGs adressieren (SDG1,4,7,8,10,13), zeigt das grosse Engagement der Studie-
renden auf. Zudem werden die institutionelle Verankerung der Themen im Sinne von Instituten, Cen-
ters und Competence Centers, ihre Bearbeitung in der Forschung und ihre Umsetzung auf dem Campus 
(Ressourcenverbrauch, Mobilität, Lebensmittel etc.) dargestellt. Gleichzeitig wird deutlich, dass die 
Universität – auch aufgrund ihrer institutionellen Settings – Nachhaltigkeit und Verantwortung primär 
auf die Themenbereiche ökologische Nachhaltigkeit, Diversität und Inklusion sowie auf die Gleichbe-
rechtigung der Geschlechter fokussiert.  

Klar ist, dass das strategische Bekenntnis zu einem ‘Societal Impact’ auch für die Universität St.Gallen 
ein Lern- und Entwicklungsprozess ist, der kontinuierlicher Anstrengungen und Optimierungen be-
darf. So wird aktuell an einem ganzheitlicheren Ansatz zur Nachhaltigkeit (ökonomisch, ökologisch 
und sozial) und ihrer institutionellen Verankerung gearbeitet (Ansprechpartner Prof. Dirk Lehmkuhl). 
Zudem wird es zukünftig nicht ausreichen – insbesondere im Lichte des universitären Leitbilds «From 
insight to impact» – die Vielfalt des Outputs, d.h. der Angebote und Aktivitäten aufzuzeigen. Vielmehr 
wird eine selbstkritische Reflexion und Auseinandersetzung notwendig werden in Bezug auf Zielkon-
flikte, aber auch auf die Wirkungspfade und Wirksamkeit der Outputs.  

In Folge wird kurz dargelegt, wie Societal Impact in den verschiedenen Bereichen Berücksichtigung 
finden kann, wie sich hierzu die Situation an der Universität St.Gallen darstellt und wie die entspre-
chenden Effekte für die Region einzuschätzen sind. Bei einigen der Punkte kann auf den PRME-Report 
verwiesen werden.  
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2.2.1 Strategische Verankerung des Societal Impacts 

Das explizite Bekenntnis der Hochschule, im Rahmen ihres Forschungs- und Lehrauftrags auch gesell-
schaftliche Verantwortung zu übernehmen, sollte strategisch verankert sein. Eine strategische Veranke-
rung definiert die Rahmenbedingungen und gibt ein deutliches Zeichen sowohl nach innen an die ver-
schiedenen Organisationseinheiten und Mitarbeitenden als auch nach aussen (Monk et al. 2017).  Sie 
bildet zudem die Grundlage für eine entsprechende Kommunikationsarbeit, sowie für alle weitere Ope-
rationalisierungen, Erfassungen und Bewertungen.  

Abbildung 9: Strategische Verankerung der gesellschaftlichen Verantwortung an der Universität St.Gallen 

 
Quelle: Strategic Plan, Universität St.Gallen, 2021.  

Die Universität St.Gallen hat ihre Intention, gesellschaftlich relevant zu sein, strategisch verankert. In 
ihrer Vision unterstreicht sie, dass sie verantwortungsvolles Handeln fördert. Im Leitbild wird dies so-
wohl für die Lehre als auch für die Forschung konkretisiert. Zugleich wird hervorgehoben, dass gesell-
schaftliche Verantwortung in der eigenen Organisation beginnt, aber auch für den Standort wahrge-
nommen wird. Vision, Leitbild und der Strategic Plan sind geleitet von einem starken Bekenntnis zu 
gesellschaftlicher Relevanz, diese Intention wird in allen Bereichen gefordert. Dabei unterstreicht sie ihr 
integriertes Verständnis von gesellschaftlicher Verantwortung und ihr Bewusstsein über die vielfältigen 
Aufgabenfacetten, die damit verbunden sind.  

Tabelle 2: Wirkungspfad ‘strategische Verankerung’ 

Wirkungspfad Universität St.Gallen Bezug regionaler Impact 

Strategische Verankerung Integration der gesellschaftlichen Verantwor-
tung in Vision, Roadmap und Strategic Plan 

Regionale Verankerung ist integraler 
Bestandteil der universitären Strate-
gien, sichtbare Bedeutung für Han-
deln sowie interne wie externe Kom-
munikation 

Quelle: Eigene Zusammenstellung IMP-HSG, 2022.  
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2.2.2 Wirkungspfad für Societal Impact der Universität als Organisation 

Dieser Wirkungspfad widmet sich der Umsetzung der gesellschaftlichen Verantwortung durch die Uni-
versität St.Gallen als Institution. Societal Impact wird dadurch angestossen, dass die Organisation der 
Universität, ihre Prozesse und ihre Governance die entsprechenden Anforderungen berücksichtigen 
und widerspiegeln. Allerdings müssen sich auch in der Infrastruktur und ihrer Nutzung, also am Cam-
pus die notwendigen Elemente wiederfinden. Ergänzend ist wichtig, dass das Bewusstsein und die Of-
fenheit diesen Themen gegenüber bei den Mitarbeitenden in den verschiedenen Personalkategorien ge-
geben ist und deren (persönliches) Engagement leitet. Ein weiterer Wirkungspfad zeigt sich über die 
institutionellen Netzwerke und Kooperationen der Universität. Das heisst in Summe, dass in diesem 
Wirkungspfad abgebildet wird, wie die Universität die notwendigen Elemente für einen ‘Societal Im-
pact’ als Institution selbst lebt und dadurch entsprechende Wirkungen anstösst und weiterträgt.  

Tabelle 3: Exemplarische Wirkungspfade über die Universität als Institution 

Wirkungspfad Beispiele Universität St.Gallen Exemplarische Bezüge zum regiona-
len Impact 

Organisation, Prozesse und 
Governance 

Institutionelle Verankerung: Prorektor, Delegierte 
des Rektorats für Nachhaltigkeit, entsprechende In-
stitute, Centers und Competence Centers 
Governance: Climate Solution Taskforce,  

Teilhabe an regionalen Aktivitäten 
und Initiativen  
Institutionelle Mitarbeit in entspre-
chenden regionalen Gremien und Pro-
jektgruppen 

Infrastruktur, Campus Öffnung und Nutzung für Externe 
Gelebte Nachhaltigkeit:  
• SBB Business Travel, Mobility Car Sharing, E-

Bikes, Carpooling, Low Carbon Travel Policy at 
Institutes,  

• Energieverbrauch und -produktion, Wasserver-
brauch, Recycling, ressourcenschonende Gebäude 
Kulturelle Angebote, Führungen, Konzerte, Aus-
stellungen etc.  

Öffnung und Nutzung der Infrastruk-
tur für Externe 
Vorbildfunktion für andere regionale 
Institutionen, Bereitstellung von kon-
kreten Erkenntnissen für andere regio-
nale Institutionen 
Transfer von Nachhaltigkeitsgedanken 
in regionale Gesellschaft 

Personal, Mindset und En-
gagement 

Impact Award Delegation von Mitarbeitenden in re-
gionale Institutionen 

Veranstaltungen, Events Aktuelle Themen an Grossveranstaltungen (SG Sym-
posium, START, SAMBA’s Sustainable Leaders Con-
ference etc.) 
Eigene Veranstaltungen zu gesellschaftlichen 
Themen: PRIDE-Week, Diversity and Inclusion Con-
ference, Conference on Critical Gender and Diversity 
Knowledge 
#REMforum, Consumer Barometer of Renewable 
Energy, Waste Symposium, Electricity and Heat 
Conference, African Research Symposium  

Ausführliche Medien- und Öffentlich-
keitsarbeit zu umfassenden Nachhal-
tigkeitsthemen und zu entsprechen-
den Aktivitäten an der Universität 
Teilnahme regionaler Akteure an ent-
sprechenden Veranstaltungen 

Institutionelle Netzwerke, 
Öffnung, Kooperationen 

PRME, BSIS 
Sustainability Network swissuniversities, blue com-
munity, Swiss Network for Sustainable University 
Business Travel, IDEAS, HSG Sustainability Alumni 
Club etc. 
Weitere regionale, grenzüberschreitende, nationale 
wie internationale Vernetzung 
 

IBH, DenkRaumBodensee, INOS, 
STARTFELD, Regio St.Gallen-Appen-
zell, Metropolitanraum Bodensee, 
Quartiersvereine 
Integration von Nachhaltigkeitsgedan-
ken in die Regionalisierungsstrategie 
der Universität 
Öffentliche Vorlesungen, SQUARE,  
Quartiersvereine 

Quelle: Eigene Zusammenstellung IMP-HSG, 2022.  
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2.2.3 Wirkungspfad für ‘Societal Impact’ im Aufgabenbereich Lehre und Weiterbildung 

Der Wirkungspfad für einen Societal Impact über die Lehre und Weiterbildung ist breit und vielfältig. 
Er geht von der Annahme aus, dass durch die Bildungsangebote Studierende (oder Teilnehmende an 
der Weiterbildung) motiviert, qualifiziert und befähigt werden, konstruktiv-kritisch an den Herausfor-
derungen der Zeit zu arbeiten. Der Wirkungspfad der Lehre setzt somit auf die Studierenden als Trans-
mitter oder Katalysatoren für die Generierung eines gesellschaftlichen Mehrwerts.  

Einerseits geht darum, die Zugänglichkeit der Bildungsangebote und ihre Reichweite zu erhöhen, um 
die Qualifizierung der Gesellschaft zu stärken. Dazu könnten bei der Universität St.Gallen unter ande-
rem die Adressierung von benachteiligten Gesellschaftsgruppen, Jugendlichen mit Migrationshinter-
grund oder aus Nicht-Akademikerfamilien zählen. Ziel könnte sein, Studierende über die traditionellen 
Zielgruppen der Hochschule hinaus zu gewinnen und unterstützende Maßnahmen für Gruppen be-
nachteiligter Studierender oder Studierender mit hohen Abbruchquoten zu formulieren.  

Andererseits geht es um “(..) preparing students for real world” (Monk et al. 2017) und damit um eine 
Anpassung der Lehrangebote an die gegenwärtigen Bedürfnisse der Gesellschaft im breitesten Sinn. 
Inhaltlich sind hier neue Studienprogramme, neue Lehrinhalte, Spezialisierungsangebote, Haupt- und 
Nebenfächer oder eine grössere Interdisziplinarität angesprochen. Diese können dazu beitragen, dass 
sich Studierende den Herausforderungen und Themen der Gesellschaft widmen. Zwei Ziele werden 
damit gleichermassen angesprochen: die Integration aktueller gesellschaftlicher Themen, aber auch die 
Beschäftigungsfähigkeit der Studierenden. Hierzu finden sich an der Universität St.Gallen zahlreiche 
Beispiele und Angebote (bspw. PRME-Report). 

Neben den Inhalten kann auch durch Lehrmethoden und pädagogische Innovationen, aktuell beispiels-
weise durch den Einsatz digitaler Technologien der ‘Societal Impact’ der Hochschulen über die Studie-
renden gesteigert werden. Allerdings geht es dabei nicht allein um die digitale Transformation, sondern 
ebenso um weitere neue Formate wie kooperative Projekte, Kokreation-Ansätze oder die Bedienung 
weiterer Lernwege. Mit dem SQUARE beschreitet die Universität St.Gallen hier ganz neue, innovative 
Wege. Zugleich kann die Praxiskompetenz der Studierenden gestärkt, erste Beziehungen zu Unterneh-
men, NGO und die Gesellschaft können hergestellt werden. Auch in der Hinsicht finden sich an der 
Universität St.Gallen mit verschiedenen Projekten, aber auch Anlässen und Angeboten unterschiedliche 
Beispiele (bspw. PRME-Report). Neben Lerninhalten und -methoden impliziert eine Orientierung auf 
‘Societal Impact’ aber auch andere Lernziele. Hierbei werden die fachlichen Ziele durch Ziele zu neuen 
Fertigkeiten und Skills der Studierenden ergänzt. Neben interkulturellen Kompetenzen, Kommunika-
tions- und Kooperationsfähigkeit sind im Zusammenhang mit ‘Societal Impact’ insbesondere auch kri-
tisches Denken, ein konstruktiver und kritischer Umgang mit der Informationsflut sowie Werte und 
Persönlichkeitsbildung anzudenken.  

Parallel zu den neuen Orientierungen in der Aus- und Weiterbildung sorgen insbesondere auch die 
vielen studentischen Initiativen und ein breites Engagement der Studierenden zu verschiedenen gesell-
schaftlichen Fragestellungen für direkte Effekte.  

Der aktuelle PRME-Report der Universität St.Gallen bietet hier eine entsprechende Übersicht. Parallel 
wird gegenwärtig an der Erfassung und der Strategie der Universität im Hinblick auf die sozialen wie 
ökonomischen Dimensionen der Nachhaltigkeit gearbeitet. In diesem Zusammenhang werden entspre-
chende Beiträge der Universität zum Societal Impact durch Lehre und Weiterbildung konkreter abge-
bildet werden.    
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2.2.4 Wirkungspfad für ‘Societal Impact’ durch Forschung, Dienstleistungen und Transfer 

Der Wirkungspfad im Aufgabenbereich der Forschung setzt auf die Annahme, dass durch die For-
schung neue Erkenntnisse gewonnen oder Technologien entwickelt werden, die in Folge Lösungsbei-
träge für gesellschaftliche Herausforderungen darstellen können. Folglich geht es einerseits um die Wis-
sensgenerierung, was wie erarbeitet wird, und andererseits auch um die Zielgruppenerreichung, wer 
wie adressiert wird, damit das Wissen relevant ist und genutzt werden kann.  

Im Bereich der Forschung sind neue Ansätze mit der Intention, den gesellschaftlichen Mehrwert zu 
steigern, in der Breite weniger ausgeprägt als in der Lehre. Dies hängt zum einen mit der nach wie vor 
grossen Autonomie zusammen, die Forschenden in ihrer Arbeit zugestanden wird, zum anderen mit 
den zuvor genannten Bewertungsmechanismen (Publikationen, Zitationen etc.), von denen das Wissen-
schafts- und Hochschulsystem nach wie vor geprägt ist und die die Generierung eines gesellschaftlichen 
Mehrwerts nur bedingt honorieren. Eine wichtige Veränderung stellt jedoch die Entwicklung dar, den 
Zugang zu Erkenntnissen und generiertem Wissen zunehmend zu öffnen. Hier sind Stichworte wie 
shared knowledge oder open data relevant. Die Zugänglichkeit zum Wissen geht dabei klar über den Wis-
senschaftsbereich hinaus (Monk et al. 2017). Mit der Forschungsplattform Alexandria hat die Universi-
tät St.Gallen früh auf eine breite Zugänglichkeit seiner Forschungsaktivitäten gesetzt.  

Auch zwischen den Disziplinen finden sich Öffnungen und verschiedene interdisziplinäre Brücken-
schläge. Sie suchen Antworten auf die zunehmende Komplexität der gesellschaftlichen Herausforde-
rungen. Labs oder andere Freiräume für wissenschaftliche Zusammenarbeiten jenseits disziplinärer 
und wissenschaftlicher Exzellenzpfade schaffen die notwendigen Freiräume für neue Lösungen (Monk 
et al. 2017). Doch in Summe zeigt sich, dass anstelle von weitreichenden Anpassungen in der Breite der 
Forschungsaktivitäten eher neue spezifische Forschungsstellen und Center eingerichtet werden, die 
zielgerichtet und fokussiert zu bestimmten Themen von hoher gesellschaftlicher Relevanz arbeiten. Ent-
sprechende Beispiele finden sich auch an der Universität St.Gallen: beispielsweise wurden neue For-
schende mit entsprechenden Profilen eingestellt oder entsprechende Forschungseinheiten wie das In-
stitute for Responsible Innovation geschaffen.   

Grössere Anpassungen finden sich auch im Transferbereich der Universitäten, so auch der Universität 
St.Gallen. Hier wurde erkannt, dass klassische, einseitige und lineare Transferinstrumente und -pro-
zesse aus der Wissenschaft hinaus, oft nicht die intendierten Effekte generieren können. In Folge ist zu 
beobachten, dass neue Transferwege beschritten und ausgelotet werden, die verstärkt auf ein Miteinan-
der und wechselseitige Lerneffekte setzen (vgl. Abbildung 7 vorne). Die Lern- und Handlungslogik des 
Gegenübers, seine Absorptionsfähigkeit und die Passfähigkeit der Inhalte rücken stärker in den Vor-
dergrund. Muhonen und Benneworth (2020) unterscheiden bei den Wirkungspfaden bzw. Transferme-
chanismen der Forschung vier verschiedene Kategorien: 

• Die klassische Wissenskommunikation (Publikationen, soziale Medien, Website, Datenbanken, andere 
Veröffentlichungen etc.) als klassische Verbreitungswege von Forschungsergebnissen: diese können 
beispielsweise von der öffentlichen Diskussion aufgegriffen, angewandt werden oder rege politische 
Diskussionen und entsprechende Konsequenzen anstossen. Dabei hängt viel vom passenden Publi-
kationsmedium ab, von dessen Reichweite und Zielgruppenorientierung.    

• Co-Creation mit wechselseitigen Beziehungen: Dazu zählen beispielsweise unterschiedliche Formen und 
Intensitäten von Kooperationen mit dem Ziel, ein gegenseitiges Verständnis zu ermöglichen und 
Synergien in Wert zu setzen. Aber auch öffentliches Engagement ohne formalen Dialog und Auftrag, 
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Laboratorien und Freiräume, um gemeinsam etwas Neues zu schaffen, das Einbringen wissenschaft-
licher Expertise zu unterschiedlichen Bedingungen oder auch die Mobilität von Arbeitnehmenden 
fallen in diese Kategorie. Den Kern bildet das Miteinander, der Austausch, der Neues ermöglichen 
und gleichzeitig dessen Relevanz für die Gesellschaft bzw. für entsprechende Nutzer erhöhen soll.  

• Reaktion und Absorption: Hier werden Themen und aktuelle Herausforderungen, mit denen sich die 
Gesellschaft konfrontiert sieht, aufgenommen und bearbeitet. Die Forschung reagiert und richtet 
sich somit gesellschaftsrelevant aus. Lösungsbeiträge fallen in Folge oftmals im Sinne von Social 
Innovation an und können schnell kommerzialisiert oder in eine andere Nutzung gebracht werden.  

• Kritische Masse und epistemische Communities: Neue Erkenntnisse und Diskussionen der Wissenschaft 
gewinnen derart an Gewicht und Breite, dass sie langsam in die Gesellschaft durchsickern und ent-
sprechend übernommen werden.  

 

Strategien der Hochschulen für den Transfer von Wissen konzentrieren sich überwiegend auf die Wirt-
schaft, adressieren Unternehmen bzw. regionale Intermediäre oder fördern Startups. Weitere Trans-
ferkanäle und -prozesse werden meist weniger strategisch und weniger explizit bespielt – wenngleich 
sich oftmals spannende Einzelinitiativen und Projekte finden. Damit zeigen sich auch sozial orientierte 
Wissenstransferaktivitäten weniger organisiert, vieles obliegt den einzelnen Mitarbeitenden, ihrer Mo-
tivation, ihrem Engagement und auch ihren Netzwerken und Beziehungen. Als Beispiel kann hier der 
DenkRaumBodensee als kooperativer ThinkTank für die grenzüberschreitende Bodenseeregion ge-
nannt werden, der auf Initiative und auf Basis der individuellen Netzwerke eines einzelnen Mitarbei-
tenden der Universität St.Gallen ins Leben gerufen wurde.  

Dabei darf nicht übersehen werden, dass unzählige Transferkanäle sowohl von den Forschenden 
(bspw. bei Veranstaltungen, im informellen Dialog etc.) als auch von den Studierenden der Universitä-
ten (bspw. durch Praktika, Anwendungsprojekte, im informellen Dialog etc.) implizit bespielt werden. 
Der Transfer über die Köpfe und die Einzelnen nimmt in Bezug auf den Societal Impact eine grosse 
Rolle ein. Dies gilt auch für die Universität St.Gallen.  

Explizite gesellschaftliche Aktivitäten werden im Allgemeinen unter der Überschrift „gesellschaftliches 
Engagement“ der Universität zusammengefasst und sind meist weniger strategisch aufgestellt. In den 
meisten Fällen sind sie kaum institutionalisiert, zeigen sich fragmentierter und unsystematischer und 
sind zudem dezentraler aufgestellt als der Wissenstransfer in die Wirtschaft.  

Generell weisen viele Hochschulen ein starkes Bekenntnis zum gesellschaftlichen Engagement, ein brei-
tes Spektrum an Aktivitäten und Mitwirkungsmöglichkeiten (insbesondere für Studierende) sowie eine 
durchaus beachtliche Wirkung auf die lokale/regionale „Community“ auf. Demgegenüber sind Orga-
nisation, Institutionalisierung und Operationalisierung jedoch vergleichsweise gering ausgeprägt. 

2.3 Zwischenfazit zum Societal Impact der Universität St.Gallen  

Die Aktivitäten und die Effekte der Universität St.Gallen im Bereich des ‘Societal Impact’ sind zahlreich 
und breit. Das Bekenntnis zu einem ‘Societal Impact’ ist auch auf strategischer Ebene verankert und in 
allen drei Umsetzungssäulen der Universität als Institution, in Lehre und Weiterbildung aber auch in 
der Forschung und den Dienstleistungen der Universität finden sich unterschiedlichste Angebote, die 
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mit ihren spezifischen Wirkungspfaden in Wirtschaft und Gesellschaft hineinspielen und wichtige, kau-
sal zuordenbare Effekte generieren können.  

Die Wirkungsperimeter sind dabei unterschiedlich, manches ist international ausgerichtet, manches na-
tional und wieder anderes zeitigt in der Region entsprechende Effekte. Der vorliegende Bericht zu den 
regionalen wirtschaftlichen, sozialen Effekten der Universität St.Gallen legt vor diesem Hintergrund 
den Fokus auf das lokale und regionale Umfeld der Universität als entsprechendem Wirkungsperime-
ter. Hier zeigen sich viele Elemente des ‘Societal Impacts’ der Universität in konzentrierter Form. 

Aktuell wird an der Universität St.Gallen an einer Strategie gearbeitet, wie die Universität ein umfas-
sendes Nachhaltigkeitsverständnis leben und umsetzen kann, das neben der ökologischen auch die 
ökonomische und die soziale Dimension integriert abdeckt. Das Bewusstsein, die unterschiedlichen As-
pekte des ‘Societal Impacts’ vernetzt und gemeinsam betrachten zu müssen, ist an der Universität in 
den vergangenen Jahren stark gewachsen. Auch die Notwendigkeit einer expliziten Bearbeitung und 
strategischen Herangehensweise wird gesehen. Aus diesem Grund wird anstelle eines Fazits zum 
‘Societal Impact’ auf die laufenden Entwicklungen an der Universität verwiesen sowie insbesondere 
auf die kommende integrierte Nachhaltigkeitsstrategie.   
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3 Die Universität St.Gallen im Jahr 2021 
 

Die Universität St.Gallen wurde im Jahr 1898 als Handelsakademie gegründet, um den Wissensaufbau 
und die Vernetzung zu stärken. In den darauffolgenden Jahrzehnten wurde die Akademie kontinuier-
lich weiterentwickelt. Im Jahr 1911 wurde sie zur Hochschule, im Jahr 1994 zur Universität. Diese Wei-
terentwicklung wurde zu grossen Teilen durch eine starke regionale Verankerung und ein konstrukti-
ves Miteinander von Universität und Kanton, aber auch durch die von Beginn an überregionale Aus-
strahlung der HSG als spezialisierte Wirtschaftsuniversität der Schweiz ermöglicht. Dies zeigt, dass die 
Universität und ihre Standortregion eng miteinander verbunden sind.  

3.1 Studierende und Mitarbeitende der Universität St.Gallen 
Im Herbstsemester 2021 waren 9291 Studierende an der Universität St.Gallen eingeschrieben, um 244 
Studierende mehr als im Herbstsemester 2020. Die Zahl der Studierenden ist über die vergangenen 
Jahre konstant gewachsen. Mit ihren Wachstumsraten liegt die Universität St.Gallen leicht über dem 
Schweizer Durchschnitt, sowohl kurzfristig über die letzten beiden Jahre betrachtet als auch längerfris-
tig seit 1990.  

Abbildung 10: Studierendenzahlen (ohne Weiterbildung) nach Stufe im Herbstsemester 2021  

 

Quelle: Eigene Zusammenstellung IMP-HSG nach Universität St.Gallen Controlling 2022 

Trotz Wachstum sind jedoch die Eintritte auf Bachelorstufe zuletzt zurückgegangen (minus sieben Pro-
zent) (vgl. BFS Basistabellen zu den Studierenden an den universitären Hochschulen der Schweiz 
2021/2022). Weiterhin nehmen die Bachelor- und die Master-Studierenden die grössten Anteile ein 
(siehe Abbildung). Die Anteile der einzelnen Studienstufen blieben dabei weitgehend gleich. Zuletzt 
hat vor allem die Master Stufe an Gewicht gewonnen, während die Studierendenzahlen auf Bachelor-
Stufe weitgehend gleichgeblieben sind. Die Zahl der Doktoranden ist hingegen über die vergangenen 
Jahre konstant zurückgegangen.   
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Abbildung 11: Entwicklung der Studierendenzahlen (ohne Weiterbildung) der Universität St.Gallen 

 
Quelle: Eigene Darstellung IMP-HSG nach Universität St.Gallen Controlling 2020 

Im schweizweiten Vergleich der Universitäten nach Studierendenzahlen nahm die Universität St.Gallen 
im Studienjahr 2019/2020 weiterhin den neunten Rang ein, knapp hinter der Universität Fribourg und 
noch deutlich vor der Universität Neuenburg. Sie betreute somit rund 6 Prozent aller Studierenden in 
der Schweiz (BFS 2018, Personen in Ausbildung/Tertiärausbildung). In einzelnen Fachrichtungen lagen 
die Anteile der Universität St.Gallen durchaus höher, insbesondere in den Wirtschaftswissenschaften – 
hier wird ein gutes Drittel aller Schweizer Abschlüsse in der Grundausbildung an der HSG absolviert 
(39%). Bei den Doktoranden lag hier der Anteil der Universität an allen Schweizer Abschlüssen zuletzt 
bei 51 Prozent. Diese Daten zur Positionierung der Universität St.Gallen im schweizweiten Vergleich 
zeigen somit über die vergangenen Jahre eine relativ grosse Konstanz. 

Elf Prozent der HSG-Studierenden kommt aus dem Kanton. Ihre Zahl zeigt über die vergangenen Jahre 
einen verhaltenen Anstieg. Zuletzt war ihr Anteil marginal zurückgegangen. Im Jahr 2021 hatten 1024 
Studierende der Universität St.Gallen ihre Hochschulzulassung im Kanton St.Gallen erworben.  

Abbildung 12: Studierende aus dem Kanton St.Gallen 

 
Quelle: Eigene Zusammenstellung, HSG-Jahresberichte und Controlling, 2022.  

Auch die Zahl der Mitarbeitenden zeigt ein kontinuierliches Wachstum. Gegenwärtig zählt die Univer-
sität 3439 Beschäftigte, was rund 1212 Vollzeitstellen entspricht. Damit zählt sie weiterhin zu den zehn 
grössten Arbeitgeberinnen im Kanton St.Gallen. Von den Vollzeitstellen entfielen im Jahr 2021 auf die 
Lehre 441 VZÄ, auf den Bereich der Services 328.5 VZÄ sowie an den Instituten und in der 
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Weiterbildung 305 VZÄ auf die Akademia und 138 VZÄ auf die Administration. Alle Bereiche wiesen 
über die vergangenen Jahre ein Wachstum auf.  

Abbildung 13: Entwicklung der Beschäftigtenzahlen der Universität St.Gallen 

 
Quelle: Eigene Darstellung IMP-HSG 2022.  

Ausbildung und Lehre waren an der Universität im Jahr 2021 im Rahmen von sechs Schools, der School 
of Management, School of Finance, School of Economics and Political Science, Law School, School of 
Humanities and Social Sciences sowie der School of Computer Science organisiert. Die Forschung hin-
gegen wird massgeblich durch die 33 Institute der HSG, durch ihre drei Global Centers und ihre zwölf 
Centers geprägt. Die weitgehend autonom organisierten Institute sind insbesondere in den Bereichen 
Forschung, Weiterbildung und Dienstleistung tätig und beraten Unternehmen und staatliche Stellen. 
Auf dieser Basis tragen die Institute, Forschungsstellen und Centers dazu bei, dass sich die HSG mit 
rund 50 Prozent selbst finanziert.  

Ein wichtiger und sichtbarer Teil der Universität ist auch der Weiterbildungsbereich. Er stellt in Ergän-
zung zur universitären Grundausbildung von Studierenden ein wichtiges und angesehenes Standbein 
der Universität dar. An der Executive School of Management, Technology and Law (ES-HSG), aber auch 
von den Instituten (bspw. KMU-HSG, IfM-HSG) wird eine Vielzahl an Weiterbildungsangeboten für 
Berufserfahrene und Führungskräfte bereitgestellt (Vollzeit MBA, berufsbegleitende Master-Pro-
gramme, HSG-Diplome, Zertifikatskurse etc.).  

3.2 Der Kanton St.Gallen als Eigentümer  
Die Universität St.Gallen ist eine kantonale Universität – das heisst, dass sie dem kantonalen Bildungs-
departement untersteht und der Kanton St.Gallen als Eigentümer einen Grundbeitrag leistet. Der 
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Vorsteher des kantonalen Bildungsdepartements ist zugleich Präsident des Universitätsrats. Der Uni-
versitätsrat ist das oberste Organ der Universität und seine zehn Mitglieder (neben dem Präsidenten) 
werden vom Kantonsrat gewählt. Im Jahr 2021 sind im Universitätsrat verschiedene regionale Persön-
lichkeiten vertreten, unter anderem ein Regierungsrat, der (inzwischen ehemalige) Stadtpräsident von 
St.Gallen, der gleichzeitig auch Kantonsrat ist, sowie drei weitere Kantonsräte. Mit der Umsetzung des 
neuen Universitätsgesetztes des Kantons St.Gallen, das derzeit in den parlamentarischen Beratungen 
ist, wird sich diese Zusammensetzung voraussichtlich fundamental ändern. 

Der Leistungsauftrag bildet die Grundlage für die kantonale Finanzierung der Universität. Der Staats-
beitrag des Kantons St.Gallen ist für die vierjährige Leistungsperiode 2019-2022 festgelegt und belief 
sich im Jahr 2021 auf 62 Millionen Schweizer Franken. Davon sind 6,8 Millionen Franken mit einem 
separaten Leistungsauftrag für den Joint Medical Master vorgesehen. In ihrer heutigen Form als spezi-
alisierte Universität für Wirtschafts-, Rechts- und Sozialwissenschaften sowie Internationale Beziehun-
gen basiert der generelle Leistungsauftrag der Universität mit dem Kanton auf den drei Standbeinen (i) 
Studium (Ausbildung), (ii) Weiterbildung und (iii) Forschung/Dienstleistungen.  

Der Staatsbeitrag des Kantons betrug zuletzt knapp weniger als ein Viertel des Gesamtbudgets der Uni-
versität (24 Prozent). Gemeinsam mit den Beiträgen der Herkunftskantone der Studierenden und den 
Bundesmitteln bietet er der Universität St.Gallen eine verlässliche und gesicherte öffentliche Grundfi-
nanzierung von rund 50 Prozent. Diese bildet eine unverzichtbare Grundlage für die Arbeit der Uni-
versität. Ergänzend zur öffentlichen Grundfinanzierung erwirtschaftet die HSG in der Selbstfinanzie-
rung beträchtliche Mittel. Die transparente Selbstfinanzierung entlastet den Kanton und sichert eine 
enge Verschränkung von Forschungs- und Dienstleistungsaktivität mit der Lehre und damit in Folge 
auch die Positionierung der Universität. Zusammen mit den Studiengebühren macht die Selbstfinan-
zierung die andere Hälfte der benötigten Mittel der Universität aus.  

Die Universität St.Gallen ist eine öffentlich-rechtliche Anstalt des Kantons St.Gallen und auf eine lang-
fristig gesicherte Grundfinanzierung durch den Kanton sowie eine entsprechende Verankerung im 
Kanton angewiesen. So sind der Universität ihre regionalen Beziehungen ein grosses Anliegen. Ein ei-
genes Prorektorat («Prorektorat Aussenbeziehungen») widmet sich dem Bestreben, dem Kanton durch 
die internationale Profilierung der Universität einen erheblichen Mehrwert zu sichern. In ihrer im Jahr 
2015 formulierten Vision 2025 nimmt das Zusammenspiel zwischen regionaler Verankerung und Inter-
nationalisierung der Universität eine wichtige Rolle ein.  

«Durch die globale Ausstrahlung unserer Forschung und dadurch, dass wir Studierenden, Lehrenden und 
Forschenden systematisch Studien- und Forschungserfahrungen im Ausland ermöglichen, profilieren wir 
die HSG weltweit als eine Universität, die auf Studierende wie auf Lehrende und Forschende international 
höchste Anziehungskraft ausübt. Wir verstehen die Verankerung der HSG in Stadt und Kanton als ein 
zentrales Merkmal der Identität unserer Universität und stärken deshalb die Region, indem wir ihre in-
ternationale Sichtbarkeit steigern und uns zugleich als regional nutzbare Wissens- und Kulturressource 
zur Verfügung stellen. Damit sichern wir langfristig den Standort St.Gallen und tragen nachhaltig zur 
wirtschaftlichen und sozialen Wertschöpfung in der Region bei.» (Vision 2025, Universität St.Gallen 
2015a). 
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Auch in der umsetzungsorientierten Roadmap aus dem Jahr 2017 und dem aktuellen Strategic Plan, der 
die Roadmap ergänzt und verschiedene Stossrichtungen und Teilstrategien der Universität zusammen-
führt, findet sich die regionale Verankerung der Universität prominent und integriert in die allgemeine 
Umsetzung wieder.  

3.3 Die bauliche Erweiterung der Universität 
Die bauliche Entwicklung der Universität wurde zuletzt in drei grossen Projekten vorangetrieben, die 
Investitionen im Kanton stärken sowie teilweise die Universität näher an die Stadt St.Gallen heranbrin-
gen (siehe Jahresbericht der Universität St.Gallen 2019, S. 25).  

1. Campus am Platztor: Es soll ein neuer Campus am Platztor entstehen. Die Stimmbevölkerung des 
Kantons St.Gallen hat am 30. Juni 2019 dem Campus Platztor mit 63 Prozent zugestimmt. Mit dem 
positiven Abstimmungsergebnis wurde ein entsprechender Architekturwettbewerb lanciert und im 
Jahr 2021 entschieden. Nach Ausarbeitung des Bauprojekts und den Bewilligungsverfahren ist der 
Baubeginn für das Jahr 2025 vorgesehen. Die Fertigstellung des neuen Campus ist voraussichtlich 
2029. Der Neubau wird das Gebiet am Rand der Altstadt städtebaulich aufwerten. Gleichzeitig rü-
cken die HSG und die Stadt mit dem zweiten Standort näher zusammen. Die Gesamtkosten für den 
Campus Platztor sollen sich auf 207 Millionen Schweizer Franken belaufen. Davon übernimmt der 
Kanton 160 Millionen, der Bund voraussichtlich 25 Millionen Franken, die Stadt zwei Millionen und 
die Universität selbst 20 Millionen. 

2. Sanierung des Bibliotheksgebäudes: Das Bibliotheksgebäude wurde bis Frühjahr 2021 saniert. Die 
Fenster wurden ausgetauscht, Erdbebenwände eingebaut, Isolierungsarbeiten vorgenommen, eine 
Photovoltaik-Anlage montiert sowie Eingangsbereich und Cafeteria neugestaltet.    

3. HSG Learning Center: Als drittes Projekt entstand ein ausschliesslich privat finanziertes HSG Lear-
ning Center für rund 60 Millionen Schweizer Franken. Die HSG Stiftung hat für das HSG Learning 
Center das Baurecht des Kantons sowie Anfang Juli 2019 die Baubewilligung der Stadt St.Gallen 
erhalten. Damit konnte das Gewinnerprojekt der Ausschreibung des Architekten Sou Fujimoto in 
die Umsetzung gehen. Der Spatenstich für den innovativen Bau erfolgte im November 2019, Baube-
ginn war Frühjahr 2020, seit 2022 ist das Learning Center unter der Bezeichnung SQUARE» in Be-
trieb. Neben curricularen und extracurricularen Veranstaltungen findet am SQUARE auch eigenes 
Programm statt (Personalities in Residence, Alumna-Format Elsa & Alice und Artists in Residence). 
Die HSG Stiftung finanziert den Bau vollumfänglich über Schenkungen.  

Die HSG und die HSG Stiftung beteiligen sich somit mit 80 Millionen Schweizer Franken an den Kosten 
der drei Projekte (ebd.). Bis zum Bezug der neuen Räume auf dem Campus Platztor und im HSG Lear-
ning Center setzt die HSG weiter auf Überbrückungsmassnahmen. Diese beinhalten den Lehr- und 
Lernbetrieb in Provisorien und in Mietliegenschaften, die vorwiegend in grösseren Gebäuden in der 
Stadt untergebracht sind, sowie verlängerte Vorlesungszeiten. 
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4 Analyse der regionalen Effekte der Uni-
versität St.Gallen 

4.1 Monetäre Effekte der Universität St.Gallen  

Zugrunde liegende Wirkungskette 

In Erfüllung ihrer Aufgaben tätigen die HSG, ihre Mitarbeitenden, ihre Studierenden sowie ihre Teil-
nehmenden an den Weiterbildungen und Veranstaltungen Ausgaben im Kanton. Gleichzeitig fliesst 
durch die Einnahmen der HSG, durch die Studierenden sowie durch die Teilnehmenden an Weiterbil-
dungen und Veranstaltungen auch Geld von ausserhalb in den Kanton. All diese Zahlungsströme lösen 
in Folge Kaufkraft- und Wertschöpfungseffekte im Kanton aus, die es ohne die Universität in dieser 
Form nicht gäbe.  

 

4.1.1 Methodische Anmerkungen 

Die Berechnung der monetären Effekte kann auf unterschiedliche Art erfolgen. Bei manchen Fragen 
müssen Annahmen getroffen werden. Die folgenden Ausführungen dienen dazu, die gewählte Berech-
nungsweise, die ihr zugrunde liegenden Daten und die zum Teil notwendigen Annahmen transparent 
und nachvollziehbar darzulegen.   

Die monetären Auswirkungen der Hochschule auf die Region umfassen die Beiträge zur regionalen 
Kaufkraft und zur regionalen Wertschöpfung. Die direkten Kaufkrafteffekte geben Auskunft über die 
zusätzlichen Umsätze im Sinne primärer Umsätze und die damit ausgelösten Kaufkraftzuflüsse in die 
Region, während die regionale Wertschöpfung den effektiven Wertzuwachs für die Region betrachtet. 
Die Universität St.Gallen inklusive ihrer Institute und ihrer Weiterbildung (im Sinne der konsolidierten 
Gesamtrechnung) ist dabei zentraler Gegenstand der Untersuchung. Darüber hinaus werden die Aus-
gaben folgender Gruppen betrachtet, die in direktem Zusammenhang mit der Universität St.Gallen und 
ihren Leistungen stehen: 

• Zahlungsströme der Studierenden  

• Ausgaben der Teilnehmenden an Weiterbildungsveranstaltungen, Tagungen, Kongressen und an 
weiteren Veranstaltungen der Universität 

 

Regionale Kaufkraftinzidenz 

Die Beiträge zur regionalen Kaufkraft entstehen aus direkten Kaufkrafteffekten. Die Studierenden bei-
spielsweise halten oder bringen Kaufkraft dadurch in die Region, dass sie für das Studium Zeit in 
St.Gallen verbringen und vor Ort Ausgaben für ihre Lebenshaltung tätigen. Zur Berechnung der kan-
tonalen Kaufkrafteffekte der Universität St.Gallen wird die Methode der räumlichen Inzidenzanalyse 
verwendet. Mithilfe dieser Methode werden Zahlungsströme räumlich zugeordnet. Dabei werden 
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erstens die Mitteleinnahmen und -ausgaben der Universität St.Gallen sowie zweitens die Ausgaben und 
Einnahmen der Studierenden nach ihrer regionalen Herkunft untersucht. Das heisst, es werden Einnah-
men und Ausgaben jeweils räumlich verortet: Woher (Kanton, restliche Schweiz, Ausland) kommt das 
Geld und wohin fliesst es? Um Effekte durch Teilnehmende an der Vielzahl an Weiterbildungen oder 
sonstigen Veranstaltungen der Universität und ihrer Institute nicht zu vernachlässigen, werden die 
Ausgaben der Teilnehmenden von ausserhalb der Region als zusätzliche Kaufkraftzuflüsse in den Kan-
ton berücksichtigt.6 Hierdurch entsteht gewissermassen eine «räumliche Gewinn- und Verlustrech-
nung» mit einem bestimmten Saldo für jede betrachtete räumliche Ebene. Der berechnete Saldo spiegelt 
wider, ob und gegebenenfalls in welcher Höhe positive oder negative Effekte für einen Raum resultie-
ren. Der Saldo für den Kanton St.Gallen benennt folglich die zusätzlichen primären Umsätze im Sinne 
von ausgelösten Kaufkraftzuflüssen durch das Universitätsbudget, die Studierenden oder die Teilneh-
menden an Veranstaltungen. Diese werden als direkte Kaufkrafteffekte bezeichnet. Die Summe der 
Kaufkrafteffekte gibt Auskunft zur regionalen Kaufkraftinzidenz der Universität, um wieviel mehr 
Geld durch die Universität in den Kanton fliesst als aus dem Kanton genommen wird (vgl. Abbildung). 

Abbildung 14: Berechnung der regionalen Kaufkraftinzidenz 

 

Quelle: Eigene Darstellung, IMP-HSG 2020 

 

Beitrag zur regionalen Wertschöpfung 

Der Beitrag zur regionalen Wertschöpfung ermöglicht eine etwas andere Aussage: Diese Grösse betrachtet 
den effektiven Wertzuwachs in einer Region, der durch alle hier getätigten Ausgaben generiert und 
induziert wird. Hierfür wird nur die Verwendungsseite (Ausgabenseite) der Mittel betrachtet. Es wer-
den all jene Beträge berücksichtigt, die im Kanton ausgegeben werden – ungeachtet, ob die Mittel dafür 
aus dem Kanton selbst kommen oder von ausserhalb. Der Beitrag zur regionalen Wertschöpfung kann 
in einem ersten Schritt definiert werden als die Differenz zwischen der von Universität, Studierenden 
und Teilnehmenden an (Weiterbildungs-)Veranstaltungen getätigten Ausgaben im Kanton und den da-
bei eventuell in Anspruch genommenen Vorleistungen aus anderen Regionen. Das heisst, bei Ausgaben 

 
6 Weitere Faktoren im Zusammenhang mit den verschiedenen Veranstaltungen (Einnahmen aus Teilnahmegebüh-
ren, Ausgaben für die Organisation der Veranstaltung etc.) werden bereits in den Zahlungsströmen der Universität 
erfasst.  
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(Konsum) im Kanton werden zugleich auch Vorleistungen aus anderen Regionen bezogen; diese müs-
sen zur Abgrenzung der rein regionalen Wertschöpfung wiederum abgezogen werden.  

Zu diesen Beträgen, die im Kanton direkt umgesetzt werden, werden in einem zweiten Schritt die hier-
durch für den Kanton induzierten Effekte hinzugezählt. Mit der Berechnung der induzierten Effekte 
wird berücksichtigt, dass jeder ausgegebene Franken im Kanton weitere Ausgaberunden durch Vor-
leistungskäufe auslöst. Weil beispielsweise die Studierenden bestimmte Güter nachfragen, erhalten an-
dere Wirtschaftssubjekte Kaufkraft, die wiederum im Kanton als Nachfrage wirksam werden kann. Zur 
Berechnung der induzierten Effekte werden folglich ausschliesslich die konsumrelevanten Ausgaben 
der Universität, der Studierenden, aber auch der Teilnehmenden an Weiterbildungsveranstaltungen 
etc. berücksichtigt.  

Abbildung 15: Berechnung der regionalen Wertschöpfung  

Quelle: Eigene Darstellung, IMP-HSG 2015 

Diese Ausgaben werden mit einem sogenannten Regionalmultiplikator, der sich von Region zu Region 
unterscheidet und die spezifischen Nachfrageziehungen in den Regionen abbilden soll, vervielfältigt. 
Das heisst, je nach wirtschaftlicher Verflechtung innerhalb der Region resultieren aus diesen Konsum-
ausgaben mehr oder minder starke, induzierte Wirkungen im Sinne von Multiplikatorwirkungen. Je 
enger die Verflechtung der Wirtschaft in der Region ist, desto weniger Nachfrageanteile fliessen aus der 
Region hinaus und desto grösser ist folglich der Regionalmultiplikator. Mithilfe des genannten Regio-
nalmultiplikators können alle folgenden Ausgaberunden, die von den universitätsabhängigen Kon-
sumausgaben (Universität, Studierende, Teilnehmende an Weiterbildungen und Veranstaltungen) im 
Kanton induziert werden, abgeschätzt werden. Der Wertschöpfungsmultiplikator bildet die weiteren 
Verwendungsstufen ab und variiert in der Höhe abgängig von der Intensität der räumlichen Verflech-
tungsbeziehungen. Fischer/Wilhelm (2001) haben im Rahmen einer Studie einen regionalen Einkom-
mensmultiplikator für den Kanton St.Gallen von 1,38 berechnet.7 Dieser entspricht auch dem von 
Frey/Häusel (1983) für das Zentren-Umland abgegrenzten Regionalmultiplikator als Multiplikator für 

 
7 Es liegen keine neuen Studien zur Definition von Regionalmultiplikatoren für Schweizer Regionen vor.  
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verdichtete Räume abseits der grossen Schweizer Metropolen. Somit wird für die monetären Effekte 
der Universität St.Gallen ein Regionalmultiplikator von 1,38 als geeignet erachtet.8  

Die regionale Wertschöpfung setzt sich somit aus den gesamten Ausgaben im Kanton (bei den Sach-
kosten ausschliesslich unter Berücksichtigung der kantonalen Vorleistungen) und den dadurch indu-
zierten Effekten zusammen. Im Ergebnis gibt die regionale Wertschöpfung Auskunft darüber, in wel-
cher Höhe im Kanton ein effektiver Wertzuwachs durch die Universität erzielt werden konnte (vgl. 
Abbildung 10). Dementsprechend baut die Berechnung der regionalen Wertschöpfung auf einer Viel-
zahl an Annahmen auf (Anteil Vorleistungen, Anteil konsumrelevanter Ausgaben, Regionalmultiplika-
tor etc.) und ist in Folge mit grösserer Unsicherheit behaftet als die regionale Kaufkraftinzidenz.  

Im Budget der Universität St.Gallen sind Staatsrechnung, Fonds, Institute sowie die Weiterbildung ent-
halten. Nicht integriert sind die externen Rechnungen, das heisst jene der Gastronomie an der Univer-
sität St.Gallen, des Kinderhorts und weiterer angegliederter universitätsnaher Einrichtungen und Ver-
eine. Die Umsätze der Migros Genossenschaft Ostschweiz als Betreiberin der Mensa auf dem Gelände 
der Universität St.Gallen werden im Wesentlichen durch die Ausgaben der Studierenden, Mitarbeiten-
den und Teilnehmenden an Veranstaltungen generiert. Diese werden bei den jeweiligen Gruppen be-
rücksichtigt. Die Ausgaben der Mitarbeitenden der Universität St.Gallen und somit deren konsumrele-
vante Ausgaben in der Region werden über die Personalkosten, die nach dem Wohnort der Mitarbei-
tenden zugeordnet wurden, berücksichtigt.  

Wie zuvor ausgeführt, werden im Folgenden die monetären Effekte durch das HSG-Budget, durch die 
HSG-Studierenden und durch die Teilnehmenden an Weiterbildungen und Veranstaltungen dargelegt. 
Abschliessend werden die generierten monetären Effekte insgesamt betrachtet.  

 

4.1.2 Monetäre Effekte durch das Budget der Universität 

Das HSG-Budget und sein kantonaler Staatsbeitrag 

Die HSG wies im Jahr 2021 einen betrieblichen Ertrag von 262.3 Millionen Schweizer Franken aus (ohne 
universitätsinterne Beiträge). Das konsolidierte Budget belief sich auf 257.4 Millionen Schweizer Fran-
ken. Der Staatsbeitrag des Kantons lag im Jahr 2021 bei 62 Millionen Schweizer Franken und damit bei 
etwa 24 Prozent des Gesamtbudgets der Universität.  

Öffentliche Grundfinanzierung und wichtige private Beiträge 

Knapp mehr als die Hälfte des HSG-Budgets kam aus der öffentlichen Grundfinanzierung. Diese be-
steht primär aus dem genannten Trägerbeitrag des Kantons St.Gallen (24 Prozent) sowie aus Beiträgen 
der Herkunftskantone der Studierenden (17 Prozent) und Mitteln des Bundes (13 Prozent). Die Gelder 

 
8 Für Deutschland wird mit einem Multiplikator zwischen 1,10 und 1,40 gerechnet (vgl. Bathelt/Schamp 2002: 113 
und in Back/Fürst 2011: 4). Die Angaben über die Grösse der Multiplikatoren differieren je nach Definition und 
Abgrenzung erheblich. Für einen Verdichtungsraum wie Bremen beispielsweise lässt sich ein Multiplikator in der 
Grössenordnung von 1,3 errechnen (Wehling 2007: 5 und in Back/Fürst 2011: 4). 
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der Selbstfinanzierung kommen massgeblich aus den Studiengebühren (neun Prozent) sowie von den 
Einnahmen aus der Weiterbildung (19 Prozent), sowohl der Executive School als auch der Institute. 
Gemeinsam machen diese mehr ein Viertel des gesamten Universitätsbudgets aus. Wichtige Einnahmen 
sind zudem Forschungsprogramme sowie Projekte der (angewandten) Forschung, Dienstleistungs- und 
Beratungsmandate. Im Vergleich zu anderen Schweizer Hochschulen verfügt die Universität St.Gallen 
über den höchsten Beitrag nicht-öffentlicher Mittel9 (vgl. Abbildung 11).  

Abbildung 16: Herkunft der Einnahmen der Schweizer Universitäten im Jahr 2020 im Vergleich 

  
Quelle: Eigene Auswertung nach BFS 2022, Finanzen der universitären Hochschulen: Basistabellen zu 2020  
Anm.: Die BFS-Daten beziehen sich auf das Referenzjahr 2020, neue Auswertungen liegen noch nicht vor.  

Auf Einnahmenseite ist somit entscheidend für die monetären Effekte, (i) woher die Studierenden sind 
(interkantonale Beiträge, Herkunft der Studiengebühren), (ii) woher die Teilnehmenden an den Weiter-
bildungen und Veranstaltungen der HSG kommen und (iii) woher die Gelder für Forschung, Beratungs- 
und Dienstleistungsmandate stammen. 

Hohe Personalkosten –Anteil des im Kanton wohnhaften Personals als wichtige Einflussgrösse 

Auf der Ausgabenseite stellen die Personalkosten der Universität St.Gallen als Forschungs- und Bil-
dungseinrichtung den grössten Posten dar. Etwa drei Viertel der Kosten (73 Prozent) fallen für Gehälter 
und Lohnnebenkosten der Beschäftigten an. Dieser Anteil blieb über die Jahre weitgehend konstant. 
Allerdings ging über die vergangenen Jahre der Anteil jenes HSG-Personals, das im Kanton selbst 
wohnhaft ist, zurück. Im Jahr 2021 nahm er nochmals deutlich ab. Dies könnte auch durch Covid-19 
bedingt sein und die grösseren Zugeständnisse an flexible Arbeitszeiten und -modelle. Allerdings heisst 
dies in Folge, dass ein steigender Teil der Personalkosten der Universität St.Gallen aus dem Kanton 
hinausfliesst. Im Jahr 2021 waren es rund 83 Millionen Schweizer Franken bzw. 44 Prozent aller Perso-
nalkosten.  

 
9 Die BFS-Klassifikation der Budgetdaten unterscheidet sich von der Finanzbuchhaltung in ihrer zeitlichen und 
sachlichen Abgrenzung. Allerdings erlaubt sie durch ihre Systematisierung einen Vergleich zwischen den Schwei-
zer Hochschulen.   
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Abbildung 17: Anteil des HSG-Personals mit Wohnort im Kanton  

 
Quelle: Eigene Auswertung nach Angaben des Personalcontrolling, 2022 

Auf der Ausgabenseite sind zudem die Sachkosten relevant. Hiervon gingen im Jahr 2021 etwa 60 Pro-
zent in den Kanton. Dieser Anteil stieg über die vergangenen Jahre kontinuierlich an - im Jahr 2016 
betrug er beispielsweise nur knapp die Hälfte - und scheint sich nun zu stabilisieren.  

60 Millionen Schweizer Franken an direkten Effekten durch die Universität:   

Mehr Ausgaben im Kanton als Einnahmen aus dem Kanton 

Betrachtet man nun die regionale Verteilung der Einnahmen und Ausgaben für das Jahr 2021, so fällt 
auf, dass die Einnahmen der Universität St.Gallen zu einem Drittel aus dem Kanton kommen. Dieser 
Anteil ist zuletzt um einige Prozentpunkte gestiegen, was primär an dem im Vergleich zu 2019 höheren 
Staatsbeitrag des Kantons St.Gallen liegen dürfte (2019: 30 Prozent). Hingegen werden mit 56 Prozent 
deutlich über die Hälfte aller Ausgaben der Universität im Kanton getätigt. Auch dieser Anteil ging 
allerdings zuletzt um wenige Prozentpunkte zurück (2019: 58 Prozent). In Bezug auf die restliche 
Schweiz zeigt sich, dass von dort deutlich mehr Einnahmen bezogen werden (56 Prozent aller Einnah-
men), als Ausgaben dorthin fliessen (35 Prozent aller Ausgaben). Der Saldo der Einnahmen und Aus-
gaben der Universität St.Gallen in Bezug auf das Ausland liegt auf der Einnahmenseite rund fünf Mil-
lionen Schweizer Franken höher. 

Abbildung 18: Regionale Verteilung der Einnahmen und Ausgaben der Universität St.Gallen im Jahr 2021 

 
Quelle: Eigene Auswertung IMP-HSG 2022, nach konsolidierter Erfolgsrechnung der Universität St.Gallen 2021. 
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Stellt man die Einnahmen und Ausgaben der einzelnen Ebenen gegenüber, so zeigt sich für den Kanton 
St.Gallen ein deutlich positiver Saldo. Das heisst, im Kanton wurden 2021 von der Universität mehr 
Ausgaben getätigt, als von hier eingenommen wurde. In Folge entstand durch die wirtschaftlichen Ak-
tivitäten der Universität St.Gallen ein effektiver Kaufkraftzufluss für den Kanton in Höhe von rund 60 
Millionen Schweizer Franken. Auf der anderen Seite verzeichnen die übrige Schweiz und das Ausland 
rechnerisch einen negativen Saldo, da die Einnahmen der Universität aus diesen Räumen die Ausgaben 
dorthin übersteigen. Damit fand durch die Universität St.Gallen 2021 ein Finanztransfer aus den übri-
gen Regionen der Schweiz und dem Ausland in den Kanton statt.  

Abbildung 19: Die direkten Effekte durch die Universität St.Gallen im Jahr 2021 

 
Quelle: Eigene Auswertung IMP-HSG 2022, nach konsolidierter Erfolgsrechnung der Universität St.Gallen 2021 

Dieser Kaufkraftzufluss liegt weiterhin ein wenig unter den Saldi der vergangenen Jahre (2018: 70,6 
Millionen Schweizer Franken).10 Damit setzt sich die leichte Abnahme seit dem Jahr 2016 fort. Hierfür 
dürften vorwiegend gestiegene Einnahmen aus dem Kanton verantwortlich sein, der Anteil des Kan-
tons zeigt eine stete Zunahme (von vormals etwa 20% auf mittlerweile 33%), die auf verschiedene Fak-
toren zurückgeht. Der kantonale Staatsbeitrag ist höher als in der vorherigen Leistungsperiode, die Ein-
nahmen aus Studiengebühren und für die Teilnahme an Weiterbildungen kamen zu einem grösseren 
Teil aus dem Kanton und auch bei den Forschungsgeldern lag der kantonale Anteil leicht höher als in 
den vergangenen Jahren. Doch gingen zuletzt auch die Ausgaben in den Kanton etwas zurück. Dies 
dürfte insbesondere auf die höheren Personalkosten zurückzuführen sein, die aus dem Kanton hinaus-
fliessen. Vormals konnte der steigende kantonale Anteil bei den Sachkosten den Abfluss bei den Perso-
nalkosten ausgleichen, doch dieser hat sich zuletzt stabilisiert.  

 
10 Allerdings muss klar darauf hingewiesen werden, dass die Beträge nur bedingt vergleichbar sind. Bis zum Jahr 
2019 wurde die Regio St.Gallen als Referenzraum herangezogen. Ab dem Jahr 2019 werden die Berechnungen für 
den Kanton St.Gallen durchgeführt.  
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4.1.3 Monetäre Effekte durch die Studierenden 

Im Rahmen ihres Studiums tätigen die Studierenden sowohl am Studien- als auch am Heimatort für 
verschiedenste Dinge Ausgaben. Gleichzeitig beziehen sie ihr Geld aus unterschiedlichen Quellen, El-
tern, Erwerbstätigkeit etc., die ebenfalls unterschiedlich zu verorten sind. 

Herkunfts- und Wohnort der Studierenden als wichtige Einflussgrössen 

Zentrale Einflussgrössen sind somit sowohl die Herkunft der HSG-Studierenden als auch ihr Wohnort 
während des Studiums. Die Herkunft gibt an, woher sie wichtige Einnahmen beziehen. Denn im Schnitt 
beziehen die Studierenden auf Bachelor- und Master-Ebene deutlich mehr als die Hälfte ihres Einkom-
mens von den Eltern (60 Prozent). Dieser Anteil ging im Vergleich zur Vorgängerstudie des Bundesamts 
für Statistik leicht zurück, er lag davor bei 64 Prozent. Auch bei den Doktoranden11 beträgt der Einkom-
mensanteil aus dem Elternhaus immer noch rund ein Drittel (vgl. BFS-Bericht zur wirtschaftlichen und 
sozialen Lage der Studierenden in der Schweiz, Erhebung 2020, 2021).  

Die folgende Abbildung zeigt die Herkunft der HSG-Studierenden nach Studienstufe. Über alle Stu-
dienstufen hinweg kommen 11 Prozent der Studierenden aus dem Kanton. Dieser Anteil blieb über die 
vergangenen Jahre weitgehend konstant.   

Abbildung 20: Herkunft der HSG-Studierenden im Herbstsemester 2021 

 
Quelle: Eigene Berechnungen IMP-HSG 2020, nach Angaben Controlling Universität St.Gallen 2022. 

Der Wohnort der Studierenden während des Studiums wird seit 2016 nicht mehr formal erfasst. Die 
Studierenden müssen der Universität eine Korrespondenzadresse nennen. Dies ist meist die konstan-
tere Adresse der Eltern. Um sich dem Wohnort der Studierenden während des Semesters anzunähern, 
wird deshalb auf die BFS-Daten zurückgegriffen. Diese geben für die Universität St.Gallen an, dass 79 
Prozent der Studierenden weniger als eine halbe Stunde Fahrzeit zur Universität benötigen (BFS, 2017). 
Das bedeutet, dass sie entweder aus dem Kanton St.Gallen oder aus den Nachbarkantonen Appenzell 
Innerrhoden, Appenzell Ausserrhoden oder Thurgau kommen. In Folge wird angenommen, dass jene 
sieben Prozent der HSG-Studierenden, die aus diesen Nachbarskantonen kommen, weiterhin zu Hause 

 
11 In der BFS-Studie wird nicht nach Bildungsstufe der Studierenden differenziert, sondern nach Altersklassen. Für 
die Berechnungen und Aussagen zu den Doktoranden wird aus diesem Grund auf die Informationen zur Alters-
gruppe der 26-30-Jährigen referenziert.  
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wohnen bleiben, weshalb sie abgezogen werden. Hiermit kommt man auf einen Anteil von rund 72 
Prozent an HSG-Studierenden, die während ihres Studiums im Kanton St.Gallen wohnen.12 

Die Ausgabenseite: Lebenshaltungskosten der Studierenden 

Die Universität St.Gallen bietet ihren Studierenden mit dem Student Guide eine Orientierungshilfe über 
potenziell anfallende Lebenshaltungskosten während des Studiums an der HSG. Dabei orientiert sie 
sich an den erfassten Ausgaben des BFS und passt diese an die regionalen Bedingungen (Studiengebüh-
ren, Mietpreise etc.) an, differenziert nach Studienstufe sowie nach inländischen oder ausländischen 
Studierenden. Anpassungsbedarfe ergeben sich bei den unterschiedlicher Semestergebühren, Mietprei-
sen, Transportkosten und anderem. 

Die durchschnittlichen Lebenshaltungskosten für Studierende an der Universität St.Gallen liegen höher 
als an anderen Schweizer Universitäten. Dies ist insbesondere darauf zurückzuführen, dass viele Stu-
dierende von weiter weg nach St.Gallen kommen und ihnen in Folge hier Mietkosten entstehen13. Der 
Anteil jener Studierenden, die weiterhin bei den Eltern wohnen, liegt an der Universität St.Gallen bei 
nur 22 Prozent, das ist der niedrigste Anteil unter allen Schweizer Universitäten. Im Schweizer Schnitt 
wohnen 41 Prozent aller Studierenden noch zuhause. Auf der anderen Seite ist der Anteil von Studie-
renden in Wohngemeinschaften an der Universität St.Gallen überdurchschnittlich hoch: die Hälfte aller 
Studierenden wohnt in Wohngemeinschaften, im Schweizer Schnitt sind es 23 Prozent (BFS-Studien- 
und Lebensbedingungen an den Schweizer Hochschulen, Hauptbericht zur Erhebung 2020, 2021).   

Im Schnitt belaufen sich die monatlichen Ausgaben von HSG-Studierenden der Assessment-, Bachelor- 
und Master-Stufe im Jahr 2021 auf fast 2300 Schweizer Franken. Alle 8233 Studierenden der Assess-
ment-, Bachelor- und Master-Stufe geben somit pro Jahr mehr als 235 Millionen Schweizer Franken aus.  

Für die Ausgaben der Doktoranden werden weder seitens des BFS noch der Universität St.Gallen ex-
plizite Angaben gemacht. Tendenziell zeigt sich aber, dass die monatlichen Lebenshaltungskosten mit 
dem Alter der Studierenden deutlich ansteigen (BFS 2021). Aus diesem Grund wird für die Berechnun-
gen zu den HSG-Doktoranden mit den BFS-Angaben und weiterhin mit dem von der Universität St.Gal-
len im Jahr 2010 genannten Warenkorb gerechnet (Universität St.Gallen Student Guide 2013/2014). Im 
Schnitt belaufen sich die monatlichen Lebenshaltungskosten für einen HSG-Doktoranden somit auf gut 
4000 Schweizer Franken (inkl. Studiengebühren, Versicherungen, Steuern etc.). Da die etwa 400 Dokto-
randen mit einer HSG-Anstellung bereits bei den Personalkosten der Universität (siehe vorheriges Ka-
pitel) integriert sind, werden an dieser Stelle nur mehr die externen Doktoranden und ihre Ausgaben 
berücksichtigt. Deren Ausgaben belaufen sich im Jahr auf gut 12 Millionen Schweizer Franken. In 

 
12 In der Absolventenbefragung wird nach dem Wohnort während des Studiums gefragt. Hier zeigen sich ver-
gleichbare Anteile an Studierenden, die während dem Studium in der Stadt oder im Kanton St.Gallen wohnen (um 
80 Prozent), auf Bachelor- und auf Master-Ebene. Dies stützt die Annahme von 72 Prozent an Studierenden, die 
vor Ort wohnen, zusätzlich. 
13 Neben der Wohnform beeinflusst auch das Alter der Studierenden die Höhe ihrer Ausgaben. Mit zunehmendem 
Alter steigen die Ausgaben (bspw. eigene Wohnung, gewissen Altersgrenzen bei Vergünstigungen im Öffentlichen 
Verkehr, Krankenkassen etc.). Die Altersstruktur der St.Galler Studierenden bewegt sich weitgehend im Schnitt 
der Schweizer Universitäten und kann nicht als Erklärung für die tendenziell höheren Ausgaben dienen.  
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Summe werden durch alle Studierenden der Universität des Assessment-Jahres, der Bachelor-, Master- 
und Doktoratsstufe jährlich rund 248 Millionen Schweizer Franken ausgegeben. 

133 Millionen Schweizer Franken an direkten Effekten durch die Studierenden 

Bei der Analyse der monetären Effekte durch die Studierenden steht die räumliche Zuordnung ihrer 
Einnahmen und Ausgaben im Vordergrund. Während die Ausgaben der Studierenden zu einem gros-
sen Teil am Wohnort getätigt werden, stammen Teile der Einnahmen – zumindest die Zuwendungen 
der Eltern – aus dem Heimatort der Studierenden. Bei den Einnahmen aus eigener Erwerbstätigkeit 
wird angenommen, dass diese primär am Wohnort der Studierenden erwirtschaftet werden, da es sich 
hauptsächlich um Erwerbstätigkeit während des Studiums handelt. Einnahmen aus Stipendien und an-
deren Förderprogrammen weisen unterschiedliche Herkunftsorte auf (Bundesstipendien etc.).  

Betrachtet man den Kanton, so sind die absoluten Ausgaben der Studierenden hier in den vergangenen 
Jahren kontinuierlich gestiegen, wie auch die Studierendenzahlen und die Lebenshaltungskosten. Im 
Jahr 2021 gaben die Studierenden rund 187 Millionen Schweizer Franken (2019: 178 Millionen Schwei-
zer Franken) im Kanton aus, das entspricht etwa drei Viertel aller Ausgaben. Zudem hat sich der kan-
tonale Anteil an allen Ausgaben zuletzt deutlich erhöht. Dies ist aber primär darauf zurückzuführen, 
dass nun von einem höheren Anteil an Studierenden ausgegangen wird, die während der Vorlesungs-
zeit im Kanton wohnen, als in den früheren Berichten, in denen man sich auf die angegebenen Korres-
pondenzadressen bezogen hat.  

Abbildung 21: Die direkten Effekte durch die Studierenden der Universität St.Gallen im Jahr 2021 

 
Quelle: Eigene Auswertung IMP-HSG 2020, nach Controlling der Universität St.Gallen 2021 und BFS 2021. 

Gleichzeitig kamen etwa 54 Millionen Schweizer Franken an Einnahmen der Studierenden aus dem 
Kanton, etwas weniger als ein Viertel. Per Saldo ergibt sich somit im Jahr 2021 durch die Studierenden 
für den Kanton ein effektiver Kaufkraftzufluss von 132.5 Millionen Schweizer Franken (2019: 127,3 Mil-
lionen Schweizer Franken). Das heisst, dass durch die Studierenden ein erheblicher Finanztransfer aus 
den übrigen Regionen der Schweiz und dem Ausland in den Kanton St.Gallen stattfindet. Im Schnitt 
kann weiterhin von rund 15'000 Schweizer Franken ausgegangen werden, die jeder Studierende der 
Universität St.Gallen dem Kanton an Kaufkraftzufluss bringt. 
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4.1.4 Monetäre Effekte durch die Weiterbildung 

Für die Universität St.Gallen ist die Weiterbildung ein wichtiger Pfeiler. In den vergangenen Jahren 
belief sich der aus ihr generierte Umsatz stets auf rund 50 Millionen Schweizer Franken. Nach Einbrü-
chen aufgrund der Covid-19 Pandemie betrug der Umsatz mit Weiterbildungen der Institute und der 
Executive School of Management, Technology and Law (ES-HSG) im Jahr 2021 wieder 50,3 Millionen 
Schweizer Franken. Die Umsätze durch Kursgebühren etc. sind im Budget der Universität und dem-
entsprechend auch bei dessen monetären Effekten berücksichtigt (siehe Kapitel 4.1.2). 

Für die Analyse sind jedoch auch jene monetären Effekte wichtig, die durch die Teilnehmenden an den 
Weiterbildungsaktivitäten und sonstigen Veranstaltungen der Universität, ihrer Executive School, ihrer 
Institute sowie an den Veranstaltungen von Externen in den Räumlichkeiten der Universität ausgelöst 
werden. Hierbei ist relevant, in welcher Höhe die Personen im Rahmen ihres Aufenthalts zu Weiterbil-
dungszwecken oder zu einem Veranstaltungsbesuch Ausgaben im Kanton St.Gallen tätigen. Basis für 
die Ermittlung dieser Ausgaben sind somit nicht nur die Teilnehmendenzahlen, sondern auch die Teil-
nehmendentage – das heisst, wie viele Tage sich die Personen insgesamt im Kanton aufgehalten haben.  

Weiterbildungsaktivitäten wieder fast auf Vor-COVID-Niveau 

Im Jahr 2020 waren die Weiterbildungsaktivitäten der Universität aufgrund der Covid-19 Restriktionen 
deutlich erschwert. Der Umsatz ging zurück und lag bei rund 42 Millionen Schweizer Franken. Dank 
geringerer Ausgaben (Spesen, Raummieten etc.), weiterer Kostensenkungen, Online-Innovationen und 
dem Engagement von Mitarbeitenden und Dozenten blieb die Weiterbildung an vielen Instituten den-
noch profitabel. Zudem konnte die Fortführung vieler Programme gewährleistet werden, durch Online-
Angebote, hybride Konstellationen oder auch durch zeitliche Verlegungen oder Streckungen, um die 
weniger Covid-19 intensiven Zeiten zu nutzen.  

Viele dieser Anpassungen waren auch im Jahr 2021 noch vorzunehmen. Auch hier wurden viele Ange-
bote online oder hybrid durchgeführt, einzelne Module auf später verlegt, Exkursionen oder anderes 
erst einmal verschoben. Zum Teil kamen weniger Teilnehmende oder konnten nur weniger Teilneh-
mende in Präsenz zugelassen werden. Dennoch wurde im Jahr 2021 deutlich, dass sich die Weiterbil-
dungsaktivitäten an der Universität St.Gallen erholt haben. Der Umsatz steigerte sich wieder auf das 
Vor-Covid-Niveau von rund 50 Millionen Schweizer Franken. Für die monetären Effekte bleibt jedoch 
spürbar, dass trotz breitem Angebot deutlich weniger Teilnehmende in Präsenz in St.Gallen sind und 
hier monetäre Effekte generieren.  

Ausgaben der Teilnehmenden im Kanton St.Gallen 

In Summe wurden im Jahr 2021 über 400 Veranstaltungen mit insgesamt rund 46’000 Teilnehmenden 
und rund 2000 Veranstaltungstagen gemeldet. Wurden vormals etwa zwei Drittel der Veranstaltungs-
tage im Kanton St. Gallen organisiert, fand im Jahr 2021 gerade einmal die Hälfte in Präsenz im Kanton 
statt. Dies brachte dem Kanton in Summe rund 73'000 Teilnehmertage (2019: 80'000).  

Für die Berechnung der regionalwirtschaftlichen Effekte werden nur die zusätzlichen Ausgaben be-
rücksichtigt, die durch die auswärtigen (ausserhalb der Region lebenden) Teilnehmenden zur Erhö-
hung der regionalen Kaufkraft beitragen. Im Schnitt kamen nicht ganz zwei Drittel der Teilnehmenden 
von ausserhalb des Kantons St.Gallen wegen der Veranstaltungen in den Kanton und gaben hier Geld 
aus. Allerdings fällt der Anteil der auswärtigen Teilnehmenden je nach Art der Veranstaltung recht 
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unterschiedlich aus. Beim Weiterbildungsangebot der ES-HSG ist der Anteil der auswärtigen Teilneh-
menden am höchsten, da sich ihr Angebot stark an ausländische Kunden richtet. Um die 90 Prozent der 
ES-HSG-Teilnehmenden hatten zuletzt ihren Wohnsitz beziehungsweise ihren Arbeitsort ausserhalb 
des Kantons. Bei den Veranstaltungen der anderen Institute ist der Anteil von Auswärtigen etwas nied-
riger: Knapp über 80 Prozent der Teilnehmenden kommen hier von auswärts. Die Kongresse und Ta-
gungen, die durch die Institute sowie durch die Universität selbst angeboten werden, sprechen ver-
gleichsweise ein grösseres Publikum aus der Region an: Insgesamt sind etwas über 70 Prozent der Kon-
gress- und Tagungsteilnehmenden von ausserhalb des Kantons. Bei Veranstaltungen, die von Externen 
in den Räumen der Universität organisiert werden, liegt der Anteil von auswärtigen Teilnehmenden 
am niedrigsten (um die 40%). Diese richten sich meist gezielter an ein regionales Publikum.  

Fast sieben Millionen Franken an direkten Kaufkrafteffekten durch die HSG-Weiterbildung 

Geht man davon aus, dass jeder Teilnehmende, der von auswärts kommt und sich im Rahmen einer 
Veranstaltung im Kanton aufhält, pro Tag durchschnittlich 150 Schweizer Franken ausgibt,14 so wurden 
durch diese Teilnehmenden von auswärts im Jahr 2021 Ausgaben in Höhe von nicht ganz sieben Milli-
onen Schweizer Franken im Kanton getätigt. Da die einbezogenen Veranstaltungen grösstenteils in der 
Stadt St.Gallen stattgefunden haben, kann man davon ausgehen, dass aufgrund der starken Zentrums-
funktion die Ausgaben ebenfalls fast ausschliesslich in der Stadt angefallen sind. Insgesamt handelt es 
sich hierbei um zusätzliche Umsätze, die zu einer direkten Erhöhung der Kaufkraft im Kanton St.Gallen 
führten. 

Die im Kanton stattfindenden Tagungen und Weiterbildungsveranstaltungen haben auch Einfluss auf 
die touristische Nachfrage in der Region. Insbesondere bei mehrtägigen Veranstaltungen übernachtet 
ein Grossteil der auswärtigen Teilnehmenden in der Region. In Summe konnten so im Jahr 2021 etwa 
24'000 Logiernächte generiert werden. Dies entspricht etwa 13 Prozent aller Logiernächte dieses Jahres 
in der Stadt St.Gallen.15 Dieser Anteil blieb somit über die vergangenen Jahre weitgehend konstant.   

 

4.1.5 Zwischenfazit zum finanziellen Impact 

In Summe rund 176,5 Millionen Franken an direkten Kaufkrafteffekten für den Kanton 

Fasst man die direkten Kaufkrafteffekte von Universität, Studierenden und den Teilnehmenden an Ver-
anstaltungen zusammen, so ergibt sich für den Kanton St.Gallen ein direkter Kaufkraftzufluss von rund 
176.5 Millionen Schweizer Franken für das Jahr 2021.16 Damit liegen die direkten Kaufkrafteffekte, die 
durch die Universität im Kanton ausgelöst werden, wieder deutlich höher als im COVID-19 Jahr 2020 

 

14 Es wurden hier weiterhin die Werte der vorangegangenen Regionalisierungsberichte verwendet. 

15 Statistik Kanton St.Gallen und BFS: Total Logiernächte 2021 Stadt St.Gallen 187’058.  
16 Die regionale Kaufkraftinzidenz ist geringer als die Summe der drei berechneten Effekte. Dies ist damit zu be-
gründen, dass Überwälzungseffekte in Höhe von rund 21,2 Millionen Franken in Form von Studiengebühren ab-
zuziehen sind, um eine Doppelanrechnung zu vermeiden. 
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(156.2 Millionen Schweizer Franken) und nähern sich trotz anhaltender COVID-19 Folgen dem Niveau 
von 2019 (183.5 Millionen Schweizer Franken) wieder an.  

Umgerechnet bedeutet dies einen Kaufkraftzufluss pro Einwohner des Kantons von fast 340 Schweizer 
Franken (2021). Auch dieser Betrag liegt noch unter dem Niveau von 2019 (360.- Schweizer Franken/Ein-
wohner), ist aber im Vergleich zu 2020 (300.- Schweizer Franken/Einwohner) wieder klar gestiegen. Die 
folgende Abbildung zeigt die Zusammensetzung dieses Beitrags zur regionalen Kaufkraft im Überblick.  

Abbildung 22: Kantonale Kaufkraftinzidenz der Universität St.Gallen im Jahr 2021 

 
Quelle: Eigene Berechnungen IMP-HSG, 2022.  

Die direkten Effekte durch die Ausgaben der Studierenden übersteigen dabei wiederum die Effekte 
durch die Universität St.Gallen selbst. Die Ausgaben der Teilnehmenden an Weiterbildungsveranstal-
tungen spielen dagegen eine geringe Rolle. Durch die Universität St.Gallen sowie durch die Ausgaben 
der Studierenden und Teilnehmenden an Weiterbildungsveranstaltungen gewinnt der Kanton somit 
weiterhin erheblich an Kaufkraft, wobei davon auszugehen ist, dass sich die Effekte innerhalb des Kan-
tons aufgrund der Attraktivität und Zentralität auf die Stadt St.Gallen konzentrieren. 

284.2 Millionen Schweizer Franken an Wertschöpfung für den Kanton 

Die regionale Wertschöpfung gibt Auskunft über den durch die Universität St.Gallen sowie die wei-
teren betrachteten Akteure entstandenen Wertzuwachs im Kanton (siehe dazu auch Erläuterungen zur 
Methodik in Kapitel 4.1.1). Bezugsgrösse ist der durch die Universität St.Gallen sowie die Studierenden 
und Teilnehmenden an Weiterbildungsveranstaltungen im Jahr 2021 generierte Umsatz, der insgesamt 
im Kanton getätigt wurde.17 Auf dieser Zwischensumme aufbauend, können die induzierten Effekte 
mithilfe des Wertschöpfungsmultiplikators berechnet werden. Bei der Berechnung der induzierten Ef-
fekte geht man davon aus, dass jeder ausgegebene Schweizer Franken in der Region weitere Vorleis-
tungen und zusätzliche Nachfrage nach Gütern und Dienstleistungen auslöst. Unter Berücksichtigung 
der induzierten Effekte, die mithilfe des Regionalmultiplikators errechnet werden, ergibt sich für den 
Kanton St.Gallen die in der folgenden Abbildung dargestellte regionale Wertschöpfung. 

 

 
17 In die Berechnung der Wertschöpfung wurden die Effekte des ersten Kreislaufs, das heisst sowohl die direkt aus 
dem Betrieb entstandenen Effekte als auch die indirekten Effekte, einbezogen. 
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Tabelle 4: Beitrag zur kantonalen Wertschöpfung durch die Universität St.Gallen 

 
Anm.: Die Zahlen zu 2019 sind nur bedingt mit den Ergebnissen der Vorjahre vergleichbar. Ab 2019 wird der Wertschöpfungs-
beitrag für den Kanton berechnet, in den Jahren davor war die Region Appenzell – St.Gallen – Bodensee Referenzperimeter. 
Quelle: Eigene Berechnungen und Zusammenstellung, IMP-HSG 2022 

Der Anstieg des Wertschöpfungsbeitrag im Vergleich zum Vorjahr 2020 (246 Millionen Schweizer Fran-
ken), aber auch zum Jahr 2019 (276.5 Millionen Schweizer Franken) lässt sich primär durch das gestie-
gene Budget der Universität St.Gallen erklären. Dieses lag 2021 um 12.2 Millionen Schweizer Franken 
höher als im Jahr 2019. Damit sind auch die Ausgaben der Universität im Kanton gestiegen.   

Durch die wirtschaftlichen Aktivitäten der Universität St.Gallen sowie durch die Ausgaben der Studie-
renden und der Teilnehmenden an Weiterbildungsveranstaltungen konnte somit im Jahr 2021 ein Bei-
trag zum Volkseinkommen für den Kanton St.Gallen in Höhe von rund 284.2 Millionen Schweizer Fran-
ken erzielt werden. Damit konnte unter anderem mit dem Staatsbeitrag des Kantons St.Gallen von ak-
tuell 62.2 Millionen Schweizer Franken ein zusätzliches Volkseinkommen von 284.2 Millionen Schwei-
zer Franken generiert werden. Man kann also weiterhin, wie bei den vorangegangenen Regionalisie-
rungsberichten, von einer Hebelwirkung sprechen, die in etwa dem Faktor 5 entspricht.  

4.2 Effekte auf den regionalen Arbeitsmarkt 
Zugrunde liegende Wirkungskette 

Die Universität St.Gallen generiert durch ihre Ausbildungsfunktion regionale Wirkungen. Sie trägt 
dazu bei, dass junge Menschen für das Studium in den Kanton kommen und dass dem regionalen Ar-
beitsmarkt qualifizierte Fachkräfte zur Verfügung stehen, studienbegleitend im Sinne von Nebenjobs 
oder Praktika, sowie vor allem nach Abschluss des Studiums. Hierbei ist einerseits relevant, inwieweit 
die HSG durch ihr Ausbildungsangebot regionale Bedarfe abdeckt und ob andererseits HSG-Absolven-
tinnen und -Absolventen zum Arbeiten in der Region bleiben. Nicht zuletzt kann die Weiterbildung ein 
wichtiges Element sein, um zur Qualifizierung regionaler Arbeitskräfte und damit auf lange Sicht zur 
Stärkung der regionalen Wirtschaft beizutragen.  

 

4.2.1 Studienangebote an der Universität St.Gallen 

Die Universität St.Gallen umfasst mittlerweile sechs Abteilungen, sogenannte Schools. Diese sind in 
einer grossen Zahl an Bachelor- und Master-Studiengängen für die Lehre verantwortlich. Auf Bachelor-
Niveau bietet die Universität St.Gallen aktuell eine Ausbildung in den fünf Studienrichtungen 
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Betriebswirtschaftslehre, Volkswirtschaftslehre, Rechtswissenschaft, Rechtswissenschaft mit Wirt-
schaftswissenschaften sowie Internationale Beziehungen an. Auf Master-Niveau werden folgende 15 
Programme angeboten:  

• «School of Management» (SoM-HSG): Business Innovation; Marketing, Dienstleistungen und Kommu-
nikationsmanagement (ab Herbst 2019 Marketing Management); Rechnungswesen und Finanzen; 
Strategy and International Management; Unternehmensführung; Management, Organisation und 
Kultur (gemeinsam mit SHSS-HSG) 

• «School of Finance» (SoF-HSG): Banking and Finance 
• «School of Economics and Political Science» (SEPS-HSG): Volkswirtschaftslehre; Quantitative Econom-

ics and Finance; International Affairs and Governance 
• «Law School» (LS-HSG): International Law; Rechtswissenschaft; Rechtswissenschaft mit Wirtschafts-

wissenschaften 
• «School of Humanities and Social Sciences» (SHSS-HSG): Management, Organisation und Kultur (ge-

meinsam mit SoM-HSG) 
• «School of Computer Science» (SCS-HSG): Computer-Science (ab Herbst 2021) 
• Joint Medical Master HSG/UZH (ab August 2020) 

Neue Ausbildungen als Antwort auf regionalen Bedarf  

Bei ihren Ausbildungsangeboten orientiert sich die Universität St.Gallen auch am Bedarf in der Region. 
Aus diesem Grund wurden die beiden in der obigen Liste zuletzt genannten Ausbildungen ins Leben 
gerufen:   

• Joint Medical Master: Mit Studienstart 2020 (für den Master der Universität St.Gallen) wird ein Stu-
dium der Humanmedizin angeboten. Das Bachelor-Studium findet an der Universität Zürich statt. 
Das Master-Studium wird als Joint Medical Master (JMM-HSG/UZH) mehrheitlich in St.Gallen und 
der Region Ostschweiz absolviert. Neben der Universität St.Gallen und der Universität Zürich sind 
auch die Ostschweizer Fachhochschule, das Kantonsspital St.Gallen und ein breites Netzwerk aus 
weiteren Partnern (Netzwerk Medizin Ostschweiz) beteiligt. Zu diesem gehören ambulante Praxen 
und Spitäler in der Region, wie beispielsweise das Ostschweizer Kinderspital und die Geriatrische 
Klinik St.Gallen. Es werden 40 Studienplätze angeboten.  

• School of Computer Science: Die HSG trägt der zunehmenden Bedeutung der Informations- und Kom-
munikationstechnik Rechnung und hat – unterstützt durch die IT-Bildungsoffensive des Kantons 
und in enger Abstimmung mit der Industrie- und Handelskammer – die School of Computer Science 
gegründet. Die bereits eingerichteten Fachbereiche Artificial Intelligence and Machine Learning, Cyber-
security, Data Science, Interaction- and Communication-based Systems und Software Systems Programming 
and Development werden laufend ausgebaut und um weitere Fachbereiche ergänzt. Der HSG-Studi-
engang zum Master of Science in Computer Science mit den Schwerpunkten Data Science beziehungs-
weise Software and Systems Engineering startete im Herbst 2021. Das Curriculum verbindet Informatik 
mit Kompetenzen zu Geschäftsmodellen, digitaler Innovation, Unternehmertum und Leadership.  

Andere aktuelle Fragen werden auch mit Zusatzqualifikationen (Lehrprogramm Data Science Funda-
mentals im Bachelor, Lehrprogramme Wirtschaftsjournalismus und Managing Climate Solutions im 
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Master, Ausbildung in Wirtschaftspädagogik in Bachelor und Master) oder durch Profilbereiche (Sys-
tem-wide Risk in the Financial System, Transcultural Workspaces) angesprochen. 

Studierende bringen Vielfalt in die Region 

Aufgrund des spezialisierten Profils der Universität St.Gallen kommen viele Studierende von aus-
serhalb in den Kanton zum Studieren. Die folgende Abbildung zeigt die relative Verteilung der Studie-
renden nach ihrer Herkunft.  

Abbildung 23: Herkunft der Studierenden nach Studienstufe 

 
Quelle: Eigene Darstellung IMP-HSG nach Universität St.Gallen Controlling 2022 

 

Im Jahr 2021 kamen elf Prozent der HSG-Studierenden aus dem Kanton, 56 Prozent aus der restlichen 
Schweiz und gute 30 Prozent aus dem Ausland. Dabei sind die Anteile an Studierenden aus dem Kanton 
auf Assessment- und Bachelor-Stufe vergleichsweise am höchsten. Auf Master-Stufe ist immer noch 
etwa die Hälfte aller Studierenden aus der restlichen Schweiz, ausserhalb der Ostschweiz – doch der 
Anteil der ausländischen Studierenden steigt hier bereits an (etwa ein Drittel). Hinzu kommt, dass auf 
Master-Stufe der Wechsel unter den Universitäten nicht zu unterschätzen ist: 45 Prozent der HSG-Mas-
ter-Studierenden haben einen Bachelor-Abschluss einer anderen Universität. Bei den Doktoranden ist 
der Anteil der ausländischen Studierenden weitaus am höchsten.  

Die Schweizer Studierenden von ausserhalb des Kantons St.Gallen kommen aus allen Schweizer Kan-
tonen. Der grösste Anteil kommt aus dem Kanton Zürich (14 Prozent aller Studierenden), gefolgt von 
Studierenden aus den Kantonen Thurgau, Aargau und Bern (Immatrikulationsstatistik 2021). Die aus-
ländischen Studierenden der Universität kommen aus insgesamt 98 verschiedenen Ländern. Fast drei 
Viertel aller ausländischen Studierenden sind aus den Nachbarländern der Schweiz, mehrheitlich aus 
Deutschland (54 Prozent aller ausländischen Studierenden bzw. 18 Prozent aller Studierenden an der 
HSG), gefolgt von Studierenden aus Österreich, Italien und Frankreich mit deutlich geringeren Anteilen 
(ebd.).  

Durch ihre Verbindungen zu mehr als 220 Partnerhochschulen weltweit bietet die HSG zudem viele 
Austausch- und Doppelabschlussmöglichkeiten. Als Teil der Netzwerke CEMS, PIM, APSIA, GBSN 
und UNICON unterstützt die Universität ihre globalen Verbindungen. Im Jahr 2021 kamen 693 Studie-
rende für ein Gastsemester nach St.Gallen, andererseits befanden sich 896 HSG-Studierenden in einem 
Austauschsemester.   
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4.2.2 HSG-Studierende beziehungsweise Alumni für den kantonalen Arbeitsmarkt 

Studierende bereichern während ihres Studiums den regionalen Arbeitsmarkt  

Zahlreiche Studierende der Bachelor- und Master-Studiengänge absolvieren Praktika in Unternehmen. 
Auf Bachelor-Stufe sind die Praktikumserfahrungen der Studierenden in den vergangenen Jahren deut-
lich angestiegen. Mittlerweile weisen fast alle Bachelor-Absolventen Praktikumserfahrungen auf. Nur 
rund vier Prozent geben bei Abschluss ihres Bachelor-Studiums an, noch keine Praktikums- oder Be-
rufserfahrung gemacht zu haben (HSG-Absolvierendenbefragung Bachelor FS 2021 und HS 2021). Hin-
gegen weisen mehr als die Hälfte Praktikums- bzw. Berufserfahrungen von mehr als einem Jahr auf. 
Jeder vierte Bachelor-Studierende macht bis zu seinem Studienabschluss Praktika von in Summe mehr 
als zwei Jahren (siehe Tabelle). Die Studierenden zeigen damit bereits auf Bachelor-Stufe, dass ihnen 
praktische Erfahrungen ein grosses Anliegen sind. 

Tabelle 5: Praktikumserfahrungen der HSG-Absolvierenden (2021) während ihres Studiums 

 
Quelle: Eigene Zusammenstellung, IMP-HSG 2022 nach HSG-Absolvierendenbefragungen 2021 

Bei den Master-Absolvierenden verfügt etwa die Hälfte bereits über Praktikums- oder Berufserfahrun-
gen mit einer Dauer von über zwei Jahren (HSG-Absolvierendenbefragung 2021). Auch hier sind die 
Praktikumserfahrungen über die vergangenen Jahre konstant angestiegen. Immerhin gaben auch über 
zehn Prozent der Absolvierenden an, nicht direkt nach einem Bachelorstudium, sondern aus der Er-
werbstätigkeit heraus das Masterstudium aufgenommen zu haben. Auch während ihres Masterstudi-
ums ist der Grossteil der Studierenden erwerbstätig: drei von vier Studierenden gehen neben dem Stu-
dium einer regelmässigen Erwerbstätigkeit nach. Dabei überwiegen Teilzeitmodelle, drei Viertel der 
Studierenden arbeiten weniger als 50 Prozent. Unter dem Viertel an Master-Studierenden, das neben 
dem Studium einer Arbeit mit mehr als 50 Stellenprozent nachgeht, geben rund 10 Prozent an, über 70 
Prozent zu arbeiten.  

Dies belegt, dass die Studierenden während ihres Studiums bereits aktiv am Arbeitsmarkt teilnehmen. 
Geht man davon aus, dass etwa 70 bis 80 Prozent der Bachelor und Master-Studierenden im Kanton 
St.Gallen wohnen und davon die genannten drei Viertel erwerbstätig sind, kann man von einer Grös-
senordnung von etwa 3500 bis 4000 Studierenden ausgehen, die im Kanton regelmässig einer Erwerbs-
tätigkeit nachgehen. Damit bilden die Studierenden - gerade angesichts des gegenwärtigen Arbeitskräf-
temangels - ein wichtiges Arbeitskräftepotenzial für den regionalen Arbeitsmarkt.   

Die Praktika der Studierenden sind weniger an den Wohnort gebunden. Sie finden in der Regel in der 
ganzen Schweiz statt, nur wenige Studierende gingen für ein Praktikum ins Ausland. Leider liegen 
derzeit keine konkreten Informationen vor, wo in der Schweiz und bei welchen Unternehmen 
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beziehungsweise Organisationen die Praktika gemacht werden. Somit ist nicht bekannt, wie viele Prak-
tika im Kanton gemacht werden. Gemäss Einschätzungen der Career & Corporate Services der Univer-
sität sind hier keine klaren räumlichen Präferenzen der Studierenden auszumachen, ihre Entscheidun-
gen folgen primär inhaltlichen Gesichtspunkten. 

Über 2000 HSG-Absolventen im Jahr 2021 für den Arbeitsmarkt 

Im Jahr 2021 machten 2154 Studierende an der Universität St.Gallen ihren Abschluss: 970 Bachelor- und 
1059 Master-Abschlüssen (2019: 911 Bachelor- und 924 Masterabschlüsse). 125 Doktoranden konnten 
ihre Promotion beenden. Die Abschlüsse auf Bachelor-Stufe und bei den Promotionen wurden 
grossteils in BWL/Betriebswirtschaftslehre absolviert. Bei den Abschlüssen auf Master-Stufe zeigt sich 
ein deutlich differenziertes Bild zwischen den angebotenen Programmen.  

Die HSG-Absolventen, insbesondere jene der Master- und Promotionsstufe, stehen in Folge dem Ar-
beitsmarkt zur Verfügung. Die Absolventen der Bachelor-Stufe hingegen planen grossteils weiterzustu-
dieren: Etwa die Hälfte gibt an, sofort ein Master-Studium aufnehmen zu wollen, tendenziell direkt in 
St.Gallen. Allerdings kann die andere Hälfte der Bachelor-Absolventen ebenfalls als wichtiges Arbeits-
kräftepotenzial angesehen werden: rund ein Drittel der Bachelor-Absolventen plant ein Zwischense-
mester (Praktikum etc.), um erst anschliessend mit dem Master zu beginnen. Die Restlichen denken 
entweder an einen definitiven Berufseinstieg bzw. wollen erst einmal berufstätig sein und später noch-
mals weiterstudieren, andere haben noch keine konkreten Pläne.  

In Summe zeigen sowohl die Aussagen der Absolvierendenbefragung der Universität als auch die BFS-
Absolventenstudien, dass die Erwerbssituation von Hochschulabsolventinnen und Hochschulabsol-
venten der Universität St.Gallen ein und fünf Jahre nach ihrem Hochschulabschluss tendenziell sehr 
positiv ist. Die Arbeitslosigkeit unter den Absolventen ist verschwindend gering, vielmehr berichten 
die meisten von verantwortungsvollen und gut bezahlten, tendenziell unbefristeten Stellen (HSG-Ab-
solvierendenbefragungen 2021, BFS-Absolventenstudien zum Jahr 2021). 

4.2.3 Die Career & Corporate Services als Bindeglied zwischen Unternehmen und HSG-Studie-
renden 

Das Team von CSC (Career & Corporate Services) der Universität St.Gallen unterstützt die Studieren-
den bei ihrem Weg in die Erwerbstätigkeit. Es bietet ihnen verschiedene Beratungsformate und vermit-
telt sie an Unternehmen. Studierende können beim CSC ein Profil anlegen, um für ihre Karriereplanung 
passende Angebote zu erhalten. Sie können Workshops besuchen, die Jobplattform nutzen, individuelle 
Beratungen in Anspruch nehmen, an zahlreichen Veranstaltungen zur Vermittlung von Unternehmen 
und Studierenden teilnehmen oder im CV Classroom oder im Interview Classroom an ihrem Auftreten 
arbeiten. Hierdurch können die Studierenden sowohl bei der Suche nach einer geeigneten Stelle unter-
stützt als auch auf die Bewerbungsprozesse vorbereitet werden. Die Finanzierung von CSC erfolgt zu 
etwa zwei Drittel durch private Mittel der interessierten Unternehmen. Für die Studierenden ist das 
Angebot kostenlos. Aktuell umfasst das CSC 14 Stellen.  

Beratungsangebot für Studierende 

Im Jahr 2021 wurden 918 Einzelberatungen durchgeführt. Diese dauern zwischen 30 und 90 Minuten. 
Damit konnte trotz COVID-19 Einschränkungen das Niveau der Vorjahre weitgehend gehalten werden. 
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Ein Drittel der Beratungen bezog sich auf Bewerbungsunterlagen, ein weiteres Drittel zu Fragen der 
Standortfindung der Studierenden. An dritter Stelle lagen Interview-Trainings gefolgt von geringeren 
Anteilen von Beratungen zur Entscheidungsfindung, zu Arbeitszeugnissen und anderem mehr. Die 
Zufriedenheit der Studierenden mit den Beratungen ist überdurchschnittlich hoch, die weiterempfeh-
lungsrate lag im Jahr 2021 bei 100 Prozent (vgl. CSC-Tätigkeitsbericht 2021). 

Ergänzend werden mehrmals wöchentlich schnelle, kurzfristige Anfrage- und Beratungsformate ange-
boten, die so genannten Career Dial-ins (digital) oder Career Walk-ins (physisch im Career Center). 
Studierende können dabei ohne Voranmeldung innerhalb von 15 Minuten Feedback einholen. Im Jahr 
2021 wurden 286 Walk- oder Dial-ins durchgeführt, auch hier zeigte sich trotz der COVID-19 Restrikti-
onen nur ein geringer Rückgang.   

Seit Herbst 2021 bereichert zudem auf der Website (hsgcareer.ch) ein Chatbot das Beratungsangebot. 
Dieser hilft den Studierenden beispielsweise schnell das passende Format zu finden. Um dem Bedürfnis 
der Studierenden nach On-Demand-Informationen nachzukommen, hat das CSC mehrere Videos pro-
duziert: In den rund 30-minütigen Videos erhalten Studierende grundlegende Informationen zu CV, 
Motivationsschreiben, Interview und LinkedIn (vgl. Tätigkeitsbericht CSC 2021).  

Das CSC als Ansprechpartner der Universität für Unternehmen 

Das CSC dient nicht nur als Ansprechpartner für die Studierenden, sondern bietet wesentliche Mat-
ching-Dienstleistungen an. Auch für Unternehmen ist es der zentrale Ansprechpartner für alle Anliegen 
rund um Employer Branding und Rekrutierung an der HSG. Es ist für den Aufbau und die Pflege von 
Kontakten zu Unternehmen, die Vermittlung von Praktika und Stellenangeboten sowie die Organisa-
tion von Firmenveranstaltungen zuständig. Als Schnittstelle zwischen der Universität und dem Arbeits-
markt pflegt das CSC ein aktives Netzwerk mit potenziellen Arbeitgebern aus der ganzen Schweiz, aus 
dem Ausland und auch aus der unmittelbaren Region. 

Um Unternehmen und Studierende zusammenzubringen organisiert das CSC einerseits bestimmte Ver-
anstaltungen und Events, andererseits unterhält es die Plattform hsgcareer.ch.  

• Veranstaltungen und Events mit regionalen Unternehmen 

Das CSC organisiert jährlich sieben grössere Karriereveranstaltungen: die HSG Talents im Frühjahr, die 
HSG Banking Days und HSG Career Days im Herbst. Bei den HSG Career Days handelt es sich um eine 
Serie an Karriereevents mit Fokus auf Legal, FMCG, Luxury, Industry und seit 2021 erstmals auch mit 
dem Fokus Tech (vgl. CSC-Tätigkeitsbericht 2021).  

Im Jahr 2021 war die Arbeit des CSC weiterhin von den COVID-19 Einschränkungen geprägt. Viele 
Angebote, Workshops und Events, liefen virtuell. Dies führte auch zu Neuerungen, zum Beispiel der 
erstmaligen Durchführung einer virtuellen Karrieremesse (HSG Talents). Trotz der Einschränkungen 
konnten einige wichtige Veranstaltungen auch in Präsenz oder hybrid im Kanton durchgeführt werden, 
um Studierende und Unternehmen zusammenzubringen.  

Im Jahr 2021 wurden in Summe 247 Veranstaltungen beworben, nicht alle waren mit Anmeldung und 
Teilnehmermanagement. Von den 209 Veranstaltungen, bei denen die Teilnehmenden bekannt sind, 
konnten 132 vor Ort in St.Gallen durchgeführt werden, viele mussten virtuell stattfinden. Für die Prä-
senzveranstaltungen in St.Gallen gingen von über 1'000 Bewerbern, Unternehmen wie Studierenden, 
fast 9'000 Bewerbungen ein. Letztendlich konnten über 3'000 Teilnahmen ermöglicht werden von 
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Mehrfachteilnahmen bereinigt 790 Teilnehmenden. Knapp die Hälfte der Bewerber und Teilnehmen-
den kam aus St.Gallen. Allerdings ist die Adressangabe oft freiwillig und für rund 18 Prozent der Teil-
nehmenden liegt keine Information zur Herkunft vor. Somit dürfte der Anteil der Teilnehmenden aus 
St.Gallen tendenziell noch etwas höher liegen.  

• Zu den Stellenangeboten kantonaler Unternehmen beim CSC 

Das CSC bietet Unternehmen die Möglichkeit, ihr Profil auf der Karriereplattform hsgcareer.ch online 
zu stellen und sich als Arbeitgeber zu präsentieren. Darüber hinaus können auf der Plattform auch 
Inserate für Praktika, Trainee-Programme, Einstiegspositionen oder andere Stellen sowie Veranstal-
tungshinweise platziert werden. Auch Zusatzoptionen können von den Unternehmen gewählt werden, 
um ihre Inserate oder Events hervorzuheben (visuelle Hervorhebung auf der Karriereplattform, Ver-
senden eines Targeted Mailing, Inserat auf dem Info-Screen im Career Center etc.). Seit 2021 können 
Studierende auch durch einen monatlichen Karriere-Newsletter auf ein Inserat oder Unternehmen auf-
merksam gemacht werden (vgl. CSC-Tätigkeitsbericht 2021). 

Im Jahr 2021 waren insgesamt 2'700 Unternehmen auf der Plattform registriert, 615 davon nutzten die 
Plattform auch für Stelleninserate. Der Anteil kantonaler Unternehmen beträgt jeweils rund 11 Prozent. 
Die registrierten Unternehmen mit Stelleninseraten deckten eine grosse Vielfalt an Branchen an. Die 
grössten Anteile waren den Finanzdienstleistungen (19 Prozent), der Beratung (13 Prozent), der IT/Te-
lekommunikation/Medien (acht Prozent) sowie den Banken (sieben Prozent) zuzuordnen. Für die kan-
tonalen Unternehmen der Plattform sieht das Bild ein wenig anders aus: hier lagen Unternehmen der 
IT/Telekommunikation/Medien an vorderster Stelle, gefolgt von Beratungsunternehmen. Allerdings 
sind die Zahlen jeweils relativ gering. Interessant ist, dass unter den registrierten Unternehmen mit 
Inseraten der Anteil an KMU am grössten ist. Ein gutes Drittel der Unternehmen sind KMU, gefolgt 
von Unternehmen, Startups und öffentlichen Institutionen. Dies ist bei den kantonalen Unternehmen 
der Plattform ähnlich.  

Die Anzahl der Inserate über die Plattform ist über die vergangenen Jahre deutlich gestiegen. Auch im 
Jahr 2021 zeigte sich ein weiterer Anstieg – nach einem Einbruch 2020. Insgesamt wurden 2021 über 
2'000 Stelleninserate von registrierten, wie von nicht-registrierten Unternehmen über die Plattform 
kommuniziert, der Anteil von Inseraten aus dem Kanton lag bei acht Prozent.  

Auf Studierendenseite waren 2021 insgesamt 5’267 Studierende auf der Karriereplattform 
my.hsgcareer.ch aktiv.  

Weitere Kooperationen mit Institutionen aus dem Kanton 

Das CSC wendet sich nicht nur an Unternehmen der Region, sondern auch an Institutionen des regio-
nalen Arbeitsmarktes und an Wirtschaftsverbände. So unterhält das CSC beispielsweise eine Koopera-
tion mit dem Regionalen Arbeitsvermittlungszentrum (RAV) des Kantons St.Gallen. Neben der Bera-
tung von arbeitssuchenden Akademikerinnen und Akademikern im Rahmen von Seminaren führt das 
CSC für das RAV circa 60 Einzelberatungen und Coachings pro Jahr durch. Auch mit der Industrie- 
und Handelskammer steht das CSC in Kontakt und im Austausch.  
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4.2.4 Arbeitsorte der HSG-Absolventen 

In den vergangenen Jahren waren konstant um die 10 Prozent aller HSG-Studierenden bereits vor dem 
Studium im Kanton St.Gallen wohnhaft. Die Mehrheit der Studierenden kam aus anderen Kantonen 
oder dem Ausland an die Universität. Dementsprechend verlassen viele Studierende auch nach Ab-
schluss ihres Studiums die Region wieder, um in anderen Teilen der Schweiz zu arbeiten. Vergleichs-
weise wenige gehen nach dem Studium ins Ausland (zurück).  

HSG-Studierende aus dem Kanton 

Über die vergangenen Jahre hat sich gezeigt, dass vor allem jene Studierenden, die aus dem Kanton 
kommen, nach Studienabschluss mehrheitlich auch zum Arbeiten im Kanton bleiben. Ein Jahr nach 
Studienabschluss sind von ihnen fast zwei Drittel weiterhin im Kanton. Gemäss den BFS-Befragungen 
ein beziehungsweise fünf Jahre nach Studienabschluss hat sich dieser Anteil zuletzt gefestigt. Mit den 
Jahren nimmt ihr Anteil etwas ab (Anteil in der Region fünf Jahre nach Studienabschluss noch 43%). Bei 
den HSG-Absolventinnen des Jahres 2012, die aus der Region kamen, blieben direkt nach dem Studium 
zuerst 10 Prozent weniger in der Region (52%), dieser Anteil blieb aber relativ konstant. So waren es im 
Jahr 2017, also fünf Jahre nach Studienabschluss, noch über 50 Prozent (ebd.). Zusammenfassend lässt 
sich sagen, dass rund die Hälfte jener Studierenden, die aus dem Kanton kommen, auf längere Sicht 
auch im Kanton arbeiten.  

Tabelle 6: Wohnort der HSG-Absolventen ein bzw. fünf Jahre nach Studienabschluss (Kohorte 2016) 

 
Quelle: BFS-Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Zweitbefragung des Abschlussjahrgangs 2016.  
Anm.: Die Anteile basieren auf Hochrechnungen, aus diesem Grund sind in der Spalte +/-Konfidenzintervalle angegeben.  

HSG-Studierende aus anderen Schweizer Kantonen 

Von jenen HSG-Studierenden, die aus anderen Schweizer Kantonen für das Studium in die Region kom-
men, bleiben stets nur wenige nach Studienabschluss im Kanton St.Gallen. Doch ihr Anteil ist über die 
Jahre weitgehend stabil bei etwa 5 Prozent.  

HSG-Studierende aus dem Ausland 

Interessant ist, dass von jenen Studierenden, die aus dem Ausland kamen, nach Studienabschluss ten-
denziell mehr in der Region bleiben (7%) als von den Studierenden aus anderen Schweizer Kantonen. 
Dies war auch bei den vergangenen Erhebungen bereits der Fall. Generell können viele der HSG-Stu-
dierende aus dem Ausland für den Schweizer Arbeitsmarkt gewonnen werden, weniger als die Hälfte 
geht nach Studienabschluss ins Ausland zurück.  
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Legt man diese Anteile auf die absoluten Zahlen der gegenwärtigen Master-Studierenden um, zeigt sich 
für den Kanton, dass etwa die gleiche Anzahl an HSG-Absolventen im Kanton verbleibt, wie ursprüng-
lich Studierende aus dem Kanton kommen.  

Dieses Bild wird durch die Absolvierendenbefragung der Universität weitgehend bestätigt. Grundsätz-
lich bleiben etwa 80 Prozent der HSG-Absolventen in der Schweiz. Von diesen geben um die zwölf 
Prozent an, nach Studienabschluss eine Erwerbstätigkeit im Kanton aufgenommen zu haben. Die Mehr-
heit der Absolventen, die in der Schweiz blieben, ging zum Arbeiten nach Zürich (über 60%), etwa fünf 
Prozent nach Bern (Absolvierendenbefragung der HSG, 2021).    

4.2.5 HSG-Alumni und ihr Bezug zum regionalen Arbeitsmarkt 

13 Prozent der HSG-Alumni wohnen in der Region18 

In der Organisation HSG Alumni sind mit Ende 2022 über 37’200 Absolventen der Universität St.Gallen 
vertreten. Die Mitgliederzahl ist über die vergangenen Jahre konstant gestiegen. Rund 13 Prozent der 
HSG Alumni Mitglieder nennen eine Privatadresse im Kanton St.Gallen. Der Anteil jener, die eine Ge-
schäftsadresse in der Region angeben19, liegt etwas darunter, bei neun Prozent. In Summe leben über 
zwei Drittel der HSG Alumni-Mitglieder in der restlichen Schweiz, 19 Prozent im Ausland. Als Arbeits-
ort dominiert klar die restliche Schweiz, fast drei von vier HSG-Alumni arbeiten in der Schweiz, aber 
ausserhalb des Kantons St.Gallen.   

Abbildung 24: Wohn- und Arbeitsorte der HSG-Alumni 

 
Quelle: Eigene Auswertungen der anonymisierten HSG Alumni-Adressdatenbank, August 2020 

Von jenen HSG-Alumni, die im Kanton leben, hat etwa ein Viertel eine Geschäftsadresse angegeben. 
Von diesen geben etwa 60 Prozent an, auch im Kanton zu arbeiten. Gute 30 Prozent arbeiten in der 
restlichen Schweiz, ausserhalb des Kantons. Etwa die Hälfte davon pendelt nach Zürich. Und etwa neun 
Prozent der im Kanton lebenden HSG-Alumni Mitglieder mit Geschäftsadresse arbeiten im Ausland. 
Interessanterweise sind die Anteile jener HSG-Alumni Mitglieder, die im Kanton St.Gallen arbeiten, 
vergleichsweise ähnlich. Der Grossteil wohnt im Kanton, ein gutes Drittel kommt aus der restlichen 

 
18 Die folgenden Daten und Aussagen beruhen auf einer Auswertung der anonymisierten Adressdatenbank von 
HSG Alumni (Datenebene Postleitzahlen, Stand Dezember 2022).  

19 Die Angabe einer Geschäftsadresse ist nicht verpflichtend, somit ist eine geringere Anzahl an Angaben verfügbar.  
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Schweiz und einige Prozent aus dem Ausland. Bei den wenigen HSG-Alumni Mitgliedern, die eine 
Geschäftsadresse angegeben haben, ist die Zahl jener, die aus dem Kanton St.Gallen in den Kanton Zü-
rich pendeln, in etwa gleich hoch mit jener, die zum Arbeiten aus dem Kanton Zürich in den Kanton 
St.Gallen pendeln.  

Kantonale Chapters von HSG Alumni 

Im Rahmen der Organisation HSG Alumni finden sich mittlerweile über 180 sogenannte Clubs und 
Chapters, die teilweise regional, teilweise nach Themen organisiert sind. Unter diesen Clubs finden sich 
einige, die einen expliziten Bezug zum Kanton aufweisen. Neben dem Chapter Ostschweiz können ver-
schiedene Clubs in St.Gallen gezählt werden, die ganz unterschiedlich aktiv sind und verschiedenste 
Veranstaltungen oder Anlässe organisieren. Als Beispiele können die regelmässigen physischen An-
lässe der St.Galler Chapters oder des Young Chapters Ostschweiz genannt werden.  

Veranstaltungen und Anlässe von HSG Alumni im Kanton 

HSG Alumni organisiert im Kanton jedes Jahr verschiedene Anlässe, zu denen HSG-Alumni in den 
Kanton kommen und sich austauschen. Das wohl grösste Ereignis ist wohl der jährliche HSG Alumni 
Ball mit über 1500 Gästen. Aber auch das HSG Alumni-Forum ist ein jährliches Highlight mit regen 
Diskussionen.  

Im Jahr 2021 wurden die Veranstaltungen aufgrund der COVID-19 Restriktionen erschwert, vieles 
musste virtuell stattfinden. Einiges musste abgesagt werden. Dennoch konnten einige Anlässe physisch 
vor Ort durchgeführt werden und brachten viele HSG-Alumni in den Kanton. In Summe konnten die 
im Kanton stattfindenden Veranstaltungen rund 500 Teilnehmende zählen.  

Folgende Veranstaltungen können als Beispiele genannt werden, die im Jahr 2021 vor Ort und in Prä-
senz durchgeführt wurden: 

• Open Innovation Days mit vielen verschiedenen Sessions, viele online, einige davon auch phy-
sisch an der Universität St.Gallen (Juni 2021); 

• Generalversammlung mit einer grösseren Begleitveranstaltung (Juni 2021); 
• Premiere von «thePitch», wo HSG-Studierende ihre Startups oder Startup-Ideen vor einer Jury 

aus verschiedenen Alumnae/i vorstellen konnten (August 2021); 
• Forum zum Thema «Unternehmertum als Management von Unsicherheiten» (Dezember 2021). 

Weitere Aktivitäten 

Zu weiteren Aktivitäten der Organisation HSG Alumni, die für die Region von Interesse sind, zählen 
unter anderem die finanzielle Unterstützung von Studierenden-Projekten (START Global, St.Galler Ver-
ein, Kinderoper-Aufführung des Uniorchesters etc.) oder auch Investitionen in Bauprojekte (bspw. HSG 
Alumni-Haus etc.). Aktuell verfolgt HSG Alumni seine Strategie 2020 mit den drei Handlungsfeldern 
«Nutzen stiften», «Vernetzen» und «Fördern». Letztlich will HSG Alumni mit seinen Aktivitäten zu-
sammen mit der HSG Stiftung die Kultur des persönlichen und auch finanziellen Gebens erhöhen. «Im 
Sinne: Ich habe hier studiert, jetzt will ich auch etwas zurückgeben.» (Strategie 2020, HSG Alumni). 
Hiervon kann auch der Kanton profitieren. 
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4.2.6 Lebenslanges Lernen und Weiterbildung der Universität St.Gallen 

Auch durch ihre Weiterbildungsangebote trägt die Universität St.Gallen zur Qualifizierung der regio-
nalen Arbeitskräfte bei. Die Weiterbildungen werden sowohl von der Executive School of Management, 
Technologies and Law (ES-HSG) als Portal für alle Weiterbildungsangebote der HSG als auch durch die 
verschiedenen Institute selbst durchgeführt. Das Spektrum der angebotenen Weiterbildungsveranstal-
tungen reicht von halbtägigen Workshops über Tagungen, Seminare und firmenspezifische Inhouse-
Veranstaltungen bis zum Vollzeit-MBA. Im Einzelnen umfasst das Weiterbildungsangebot der Univer-
sität St.Gallen folgende Bereiche: 

• Diplomprogramm 
• Zertifikatsprogramm 
• Seminar 
• Firmenspezifisches Programm 
• EMBA/GEMBA 
• MBA 
• Tagungen, Kongresse, Kurzseminare 

Je nach Art der Veranstaltung nehmen unterschiedlich viele Teilnehmende aus dem Kanton das Wei-
terbildungsangebot wahr (vgl. Kapitel 4.1.4 zu den monetären Effekten der Weiterbildung). In Summe 
liegt der Anteil kantonaler Teilnehmender über das gesamte Weiterbildungsangebot der HSG relativ 
niedrig (bei knapp einem Viertel). Dies sagt jedoch nichts über dessen Bedeutung für die Region aus, 
da in der Region das Potenzial an Teilnehmenden für spezialisierte Weiterbildungsfragen grundsätzlich 
begrenzt ist.  

Dennoch finden immer wieder für regionales Publikum interessante Veranstaltungen statt, die einen 
grösseren Kreis an Teilnehmenden aus der Region ansprechen (bspw. KMU-Tag mit fast um die 1000 
Teilnehmenden, 200 Teilnehmenden aus dem Kanton bei den Steuerseminaren, etwa 100 beim St.Gallen 
Symposium etc.).  

Einige Zahlen der Executive School (ES-HSG) in Bezug auf den kantonalen Arbeitsmarkt:  

• Die ES-HSG konnte im Jahr 2021 rund 1000 Teilnehmende an ihren Weiterbildungsangeboten zäh-
len (ausgenommen firmenspezifische Angebote). Im Kanton wurden in diesem Jahr deutlich we-
niger Veranstaltungstage in den unterschiedlichen Weiterbildungsformaten durchgeführt: in 
Summe waren es nur 82 Tage in Präsenz in St.Gallen. An diesen Veranstaltungen waren 60 Teil-
nehmende aus dem Kanton beteiligt. Vieles musste immer noch virtuell oder hybrid laufen. 

• In Ergänzung zu den «Open programmes» hat die ES-HSG im Jahr 2019 für nicht ganz 40 interna-
tionale wie nationale Unternehmen firmenspezifische Weiterbildungen konzipiert und durchge-
führt. Davon waren sieben Unternehmen aus dem Kanton. 

Die ES-HSG gibt zudem ein Online-Magazin namens Vista heraus. Hier werden Artikel veröffentlicht 
zu Forschungsthemen der Universität St.Gallen oder zu Themen in Bezug auf die angebotenen Fortbil-
dungsprogramme. Die Artikel reichen von Forschungseinblicken bis hin zu Interviews mit Alumni 
(vista.blog/en). 

Die Universität St.Gallen entwickelt zurzeit eine neue Weiterbildungsstrategie. Sie wird sich insbeson-
dere darauf konzentrieren, das Portfolio der ES-HSG und der einzelnen Institute zu optimieren. Ziel 



Universität St.Gallen (HSG)  
Institut für Systemisches Management und Public Governance  

Regionalisierungsbericht HSG 2021 51 
 

der Strategie ist es, die Sichtbarkeit der Universität, insbesondere im internationalen Umfeld, zu erhö-
hen und damit die führende Rolle der HSG in der Executive Education zu stärken. Gleichzeitig soll 
dabei auch die Datenverfügbarkeit in Bezug auf die vielfältigen Weiterbildungsangebote an der HSG, 
der ES-HSG wie seitens der Institute verbessert werden.  

 

4.2.7 Zwischenfazit: Beiträge zum regionalen Arbeitsmarkt 

Die Universität St.Gallen gilt als spezialisierte Universität im Bereich der Wirtschafts- und Politikwis-
senschaften, wenngleich ihr Ausbildungsangebot mittlerweile recht breit aufgestellt ist. Mit den beiden 
Ausbildungsprogrammen in Humanmedizin und Informatik bewegt sie sich in neue Wissenschaftsbe-
reiche und reagiert damit klar auf einen regional formulierten Bedarf an Fachleuten in Medizin und 
Informatik. Diese Ausbildungsangebote sind erst im Anlaufen. Wie ihre Absolventen auf den regiona-
len Arbeitsmarkt wirken, bleibt folglich abzuwarten.  

Bei den bereits bestehenden Ausbildungsangeboten zeigt sich, dass die Universität gut nachgefragt 
wird und eine steigende Zahl an Studierenden nach St.Gallen bringt. Auch bei der Weiterbildung ge-
niesst die Universität einen guten Ruf: Viele Teilnehmende kommen von ausserhalb des Kantons. Mit 
dieser tendenziell spezialisierten Ausrichtung ist gleichzeitig aber auch die Nachfrage von Studieren-
den aus dem Kanton begrenzt, dennoch blieb sie über die vergangenen Jahre weitgehend konstant (bei 
etwas mehr als 10%).  

Auf der anderen Seite ist die Absorptionsfähigkeit des kantonalen Arbeitsmarktes für Absolventen der 
Universität St.Gallen limitiert. Nach Studienabschluss bleiben etwas mehr HSG-Absolventen im Kanton 
als ursprünglich aus dem Kanton kommen. Denn in Summe gelingt es, durch das Ausbildungsangebot 
der Universität einen beträchtlichen Teil der Studierenden, die bereits zuvor in der Region gewohnt 
haben, nach Abschluss ihres Studiums in der Region zu halten. Und gleichzeitig können von jenen, die 
aus anderen Regionen der Schweiz oder dem Ausland zu Studienzwecken nach St.Gallen gekommen 
sind, 12 Prozent als gut qualifizierte Arbeitskräfte für den regionalen Arbeitsmarkt gewonnen werden. 
Trotzdem müssen die Absolventen als mobile Arbeitnehmende auf der Suche nach Erfahrungen gese-
hen werden. Angesichts des zunehmenden Arbeitskräftemangels wird es hier immer dringlicher, be-
reits den Studierenden die vielfältigen Möglichkeiten im regionalen Arbeitsmarkt aufzuzeigen und 
erste Beziehungen herzustellen. Diese können als Anker dienen, um HSG-Alumni in der Region zu 
halten oder in späteren Lebensphasen in die Region zurückzuholen. 

Damit die Universität einen grossen Impact für den kantonalen Arbeitsmarkt generiert, ist folglich von 
Bedeutung, inwieweit das Ausbildungsprogramm Bedarfe des kantonalen Arbeitsmarkts anspricht und 
ob HSG-Absolventen nach Studienabschluss in der Region gehalten werden können. Hierzu muss ver-
stärkt auf die «neuen» Bedürfnisse der Studierenden eingegangen werden, wie verschiedene eigene 
Erhebungen gezeigt haben, beispielsweise im Rahmen des HSG-Wertekompasses oder im DenkRaum-
Bodensee. Heute stehen zum Teil andere Faktoren bei der Arbeits(ort)wahl im Vordergrund als Karriere 
oder Einkommen. New Work mit all seinen Facetten beeinflusst auch in der Ostschweiz zunehmend 
die Wahl des Arbeitsplatzes mit (vgl. Scherer/Zumbusch 2022).  
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4.3 Effekte auf die Unternehmensentwicklung im Kanton  

Zugrunde liegende Wirkungskette 

Die Universität erreicht sich insbesondere über ihre Absolvierenden die Unternehmen. Doch parallel 
richtet sie sich auch mit weiteren spezifischen Angeboten an Unternehmen. Unternehmen der Region 
können (i) von den Studierenden und ihren Arbeiten und Projekten, (ii) von Consulting-Aktivitäten 
und anderen Anregungen aus der Akademia sowie (iii) von strukturellen Beratungs- und Unterstüt-
zungsangeboten profitieren. Bei Letzteren sind insbesondere die Angebote zur Förderung von Entre-
preneurship und Spin-offs von Bedeutung. In Summe werden hierdurch kantonalen Unternehmen Res-
sourcen der Universität zur Verfügung gestellt. Durch ihre Nutzung bekommt die kantonale Unterneh-
menslandschaft Anregungen zur Weiterentwicklung.  

Vielen dieser Angebote liegt per se kein regionaler Fokus zugrunde, doch stehen sie auch Unternehmen 
der Region offen. Die räumliche Nähe bietet die Möglichkeit, diese Angebote ohne grossen Aufwand 
wahrzunehmen.    

 

4.3.1 Praktika und Anwendungsprojekte durch Studierende 

In vielen Studienprogrammen und Kursen der Universität St.Gallen sind anwendungsbezogene Pro-
jekte und Praktika vorgesehen. Die Universität erfasst diese Projekte weiterhin nicht zentral. Folglich 
können auch keine Aussagen gemacht werden, mit wie vielen Unternehmen aus dem Kanton derartige 
Projekte durchgeführt werden. Grundsätzlich wären derartige Studienprojekte geeignet, um vielfältige 
Effekte auf die Region auslösen, vom wechselseitigen Wissenstransfer bis hin zu Beziehungen der Stu-
dierenden zu kantonalen Unternehmen, die sie im späteren Arbeitsleben an die Region binden oder in 
die Region zurückbringen können. 

Während des PhD-Studiums spielen die Forschungslabore eine wichtige Rolle. Die Universität hat meh-
rere Forschungslabore, die von Unternehmenspartnern unterstützt werden, wie das BMW Lab, das 
Bosch IoT Lab, das Hilti Lab und das SBB Lab. Die Labore werden von einzelnen Lehrstühlen oder 
Instituten geleitet und bieten ein anregendes, forschungsgruppenbasiertes Umfeld. Der enge Bezug zur 
Praxis und das wechselseitige Vertrauen ermöglichen einzigartige Einblicke, die im akademischen Be-
reich aussergewöhnlich sind. Durch empirische Forschung, Innovation und Wissenstransfer zielen 
diese Labore darauf ab, Einblicke in neue Geschäftsphänomene zu geben und relevante Management-
prozesse zu entwickeln. Diese Labore sind in Bezug auf die Rekrutierung von Studierenden sehr attrak-
tiv – sowohl für Studierende, die eine akademische Karriere anstreben und Zugang zu einzigartigen 
Unternehmensdaten erhalten wollen, als auch für jene Studierenden, die nach ihrem Abschluss den 
Einstieg in die Praxis planen und bereits während ihres Promotionsstudiums ein Netzwerk aufbauen 
wollen. Mehrere Absolventen haben sich bereits erfolgreich Stellen in den jeweiligen Kooperationsun-
ternehmen gesichert. Bislang besteht allerdings kein Forschungslabor in Zusammenarbeit mit einem 
kantonalen Unternehmen. 

4.3.2 Nebenbeschäftigungen der Akademia in kantonalen Organisationen 

Die Nebenbeschäftigung des akademischen Personals (ordentliche, ausserordentliche und Assistenz-
professorinnen wie -professoren sowie ständige Lehrkräfte) ist umfassend und wird kontinuierlich 



Universität St.Gallen (HSG)  
Institut für Systemisches Management und Public Governance  

Regionalisierungsbericht HSG 2021 53 
 

erfasst. Der Umfang der zusätzlichen Beratungs- oder Lehrtätigkeit des Lehrkörpers ist formal geregelt 
und kontrolliert. Bei einer Vollzeitstelle darf die Summe aller Nebentätigkeiten einen Tag pro Woche 
nicht überschreiten. Fakultätsmitglieder dürfen auch nicht mit Tätigkeiten konkurrieren, die von ande-
ren Einheiten der Universität ausgeübt werden. Der Ausschuss für Nebentätigkeiten und das Präsidium 
der Universität können eine Nebentätigkeit untersagen und früher erteilte Genehmigungen widerrufen. 
Die Nebentätigkeiten der Fakultätsmitglieder sind in einer zentralen, öffentlich zugänglichen Liste auf 
der Webseite der Universität einsehbar.  

Abbildung 25: Art der Nebentätigkeiten der HSG-Beschäftigten im Kanton 

 
Quelle: Eigene Auswertung der Liste der Nebentätigkeiten von HSG-Beschäftigten, Stand Dezember 2022. 

Aktuell üben 185 Mitglieder der Fakultät, das sind 74 Prozent, 566 zusätzliche Tätigkeiten in der ganzen 
Schweiz und weltweit aus. Gut die Hälfte dieser Nebentätigkeiten wird mit mehr als 2400.- Schweizer 
Franken pro Jahr entschädigt, ein Drittel erfolgt ohne finanzielle Entschädigung, bei den restlichen 13 
Prozent werden kleinere Ausgaben ersetzt. Die vorherige Tabelle zeigt die Art der Tätigkeiten insge-
samt und im Kanton. Nur jede fünfte Nebentätigkeit findet im Kanton selbst statt. Dabei sind die HSG-
Beschäftigten im Kanton vorwiegend in Verwaltungs- oder Aufsichtsräten aktiv.  
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Abbildung 26: Branchenbezug der Nebentätigkeiten der HSG-Beschäftigten im Kanton 

 
Quelle: Eigene Auswertung der Liste der Nebentätigkeiten von HSG-Beschäftigten, Stand Dezember 2022. 

Die Tätigkeiten im Kanton falls vorwiegend im Dienstleistungsbereich an, im Unterschied zu jenen in 
der restlichen Schweiz oder im Ausland. Dort stehen Tätigkeiten im Bildungsbereich im Vordergrund. 
Zudem dominieren bei den Tätigkeiten im Kanton Tätigkeiten in nicht-börsenkotierten Aktiengesell-
schaften, während in der restlichen Schweiz und im Ausland Tätigkeiten für den öffentlich-rechtlichen 
Sektor überwiegen. Dies unterstreicht, dass die Nebentätigkeiten im Kanton den Bezug zur regionalen 
Unternehmenslandschaft stärken kann.   

Abbildung 27: Rechtsform der Organisationen, in denen Nebentätigkeiten von HSG-Beschäftigten stattfinden 

 
Quelle: Eigene Auswertung der gemeldeten Nebentätigkeiten von HSG-Beschäftigten, Stand September 2020 
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4.3.3 Förderung von Entrepreneurship und Spin-offs  

Unternehmensgründungen sind wichtig für die Innovation und Dynamik der (regionalen) Wirtschaft. 
So wurde ihnen in den vergangenen Jahrzehnten wachsende wirtschaftspolitische Aufmerksamkeit zu-
teil. Die Universität kann hier mit ihren Spin-offs und ihrer Start-up-Förderung einen wichtigen Beitrag 
leisten.  

Stärkung der Gründungsförderung durch entsprechende Forschungsaktivitäten 

Die Gründungsförderung der Universität St.Gallen wird durch entsprechende Forschungsaktivitäten 
am Lehrstuhl für Entrepreneurship der Universität St.Gallen, dem Center for Entrepreneurship (HSG-
CfE), begleitet. Auch das Global Center for Entrepreneurship and Innovation (HSG-GCE&I) widmet 
sich dem Anliegen, Wissen zu Entrepreneurship und Gründungen zu vertiefen. Im Global Center brin-
gen verschiedene Professorinnen und Professoren ihre Kompetenzen zur Innovationsforschung, zu 
Start-ups und Jungunternehmen sowie zu Familienunternehmen zusammen. Es finden sich langjährige 
Forschungskooperationen mit Firmen wie Audi, BASF, Bosch, Bühler, Daimler, SAP und Swisscom. Die 
Erkenntnisse aus den Forschungsprojekten werden auch regionalen KMU über Arbeitskreise zugäng-
lich gemacht, zudem fliesst das Wissen in die konkrete Gründungsberatung und -förderung der Uni-
versität ein. 

Auch der St.Galler Start-up Navigator (stgaller-navigator.com) muss in diesem Zusammenhang er-
wähnt werden, der an der Universität entwickelt wurde. Dieser bietet konkrete Tools und Weiterbil-
dungen rund um den Prozess des Venturing beziehungsweise des Aufbaus von Start-ups und deren 
Wachstum im speziellen Kontext von Venture Capital.  

Umfassende Gründungsförderung an der Universität St.Gallen über die gesamte Gründungs-Pipeline 

Die Gründungsförderung der Universität umfasst die gesamte Gründer-Pipeline – von der Stärkung 
des Entrepreneurship generell über die Sensibilisierung und konkrete Unterstützungsangebote in der 
Realisierungsphase bis hin zu Hilfestellungen bei der Kommerzialisierung. Sie wird von den Studieren-
den sehr geschätzt: Eine Umfrage unter 7000 Schweizer Studierenden zu «Studentischem Unternehmer-
tum in der Schweiz» (GUESSS) wies der Universität St.Gallen im Jahr 2021 den Spitzenplatz unter 56 
Universitäten und Fachhochschulen zu.  

Die folgende Abbildung gibt einen Überblick über die vielfältigen Angebote der Gründungsförderung 
an der Universität St.Gallen, wie sie insbesondere vom Center for Entrepreneurship (CfE) und von Start-
up@HSG angeboten werden.  

Abbildung 28: Gründungsförderung an der Universität St.Gallen entlang des Gründungsprozesses 

 
Quelle: Eigene Darstellung IMP-HSG 2018 

https://www.stgaller-navigator.com/
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Konkrete Unterstützungsangebote durch Startup@HSG 

Neben der breiten thematischen Verankerung von Entrepreneurship und der Gründungsthematik an 
der Universität können Gründungsinteressierte auch von konkreten Unterstützungsangeboten profitie-
ren. Insbesondere werden sie von Startup@HSG unterstützt, dessen Aufgabe die Begleitung von Unter-
nehmensgründungen aus der Universität heraus ist. Die Nutzerzahlen stiegen über die vergangenen 
Jahre kontinuierlich an. Startup erzielt eine hohe Wirkung für die Gründungskultur auf dem Campus 
der Universität und in der Region, insbesondere mit folgenden Angebotselementen (vgl. Jahresbericht 
der Universität St.Gallen 2021/22): 

• Im Jahr 2021 wurden über 400 Gründungsberatungen in Anspruch genommen.  
• Startup@HSG veranstaltet jedes Semester Events für Start-ups und angehende Gründer wie 

Gründerinnen auf dem Campus zur Sensibilisierung für Unternehmertum sowie dessen För-
derung. 

• Im Bereich Infrastruktur können Startup-Büros im Gebäude «TheHub» angemietet werden. Der 
«MakerSpace» im Hauptgebäude bietet Raum für Workshops, Brainstorming und Prototyping. 

• Jedes Semester werden zehn vielversprechende Studierende mit dem Titel «Entrepreneurial 
Talent» ausgezeichnet und erhalten für die Entwicklung ihrer Idee je 4000 Schweizer Franken 
sowie eine intensive Begleitung durch Startup@HSG.  

• Im HSG Entrepreneurial Champions Programm können fünf HSG-Start-ups in einem Start-up-
Hotspot im Ausland ein unternehmerisches Bootcamp absolvieren.  

Profil der Spin-Offs mit HSG-Label gemäss HSG-Spin-Off-Barometer 

Im Jahr 2021 hatten bereits 160 Spin-Offs der Universität St.Gallen das Label «Spin-off Universität 
St.Gallen» erhalten. 83 Prozent der Spin-Offs sind in der Schweiz aktiv. Aktuell haben 35, also etwa 
jedes fünfte Unternehmen, ihren Standort im Kanton St.Gallen. Fast jedes dritte Spin-off hat seinen Sitz 
in Zürich. Basierend auf einer jährlichen Umfrage zeigt das HSG-Spin-Off-Barometer die wichtigsten 
Entwicklungen auf, welche die gelabelten Spin-Offs charakterisieren. Die Umfrage zu 2021 kommt zu 
folgenden Aussagen (vgl. Spin-Off Barometer 2021, Jahresbericht Universität St.Gallen 2021/22): 

• Beiträge zur nachhaltigen Entwicklung: 87 Prozent der HSG Spin-Offs verfolgen Geschäftsaktivi-
täten, die mindestens eines oder mehrere der Ziele für nachhaltige Entwicklung (UN SDGs) betref-
fen. Die Beiträge beziehen sich naturgemäss auf das SDG 9 (Industrie, Innovation und Infrastruk-
tur), aber auch SDG 12 (verantwortungsvoller Konsum und Produktion) wird adressiert. 

• Arbeitsmarkteffekte: 96 Prozent der in der Umfrage erfassten HSG Spin-Offs haben ein grösseres 
Team als zur Zeit ihrer Gründung. Dies deutet auf einen positiven Effekt von HSG-Gründungen 
auf den lokalen und supranationalen Arbeitsmarkt hin.  

• Technologiefokus: 45 Prozent der Spin-Offs sind in technologie-fokussierten Bereichen oder den 
Medien aktiv, 21 Prozent in den Finanzdienstleistungen. 

• Umsatz: Der Umsatz der gelabelten Spin-Offs ist weiterhin sehr unterschiedlich. Während rund 
ein Viertel einen Jahresumsatz von weniger als 50'000 Schweizer Franken hatte, wies das gegen-
überliegende Viertel einen Jahresumsatz von mehr als 5 Millionen Schweizer Franken auf. 

Lebensdauer, Wachstum und Branchenvielfalt der HSG-Spin-Offs belegen einmal mehr, dass die Spin-
Offs der Universität wichtige Beiträge zur regionalen Wirtschaftsentwicklung leisten. Dieser Impact 
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setzt voraus, dass sich viele HSG-Spin-Offs in St.Gallen selbst ansiedeln und damit einen direkten Bei-
trag zur regionalen Wertschöpfung leisten. Die aktuellen Unternehmen, die das HSG-Spin-off-Label 
erhalten haben, sind auf der CfE-HSG-Webseite (Start-uphsg.com/Start-uphsg/hsg-spin-off-label/) auf-
geführt. 

4.3.4 Weitere Unterstützungsangebote der Universität St.Gallen und ihrer Studierenden 

Die Universität St.Gallen fördert nicht nur intern Spin-Offs, sondern setzt sich auch für eine dynamische 
Entwicklung im kantonalen Umfeld ein. Hierfür kooperiert sie mit anderen Institutionen oder Interme-
diären im Kanton, die ähnliche Intentionen verfolgen.  

• STARTFELD (startfeld.ch) ist zuständig für die Startup-Förderung und wurde in den Switzerland 
Innovation Park Ost integriert. Startfeld ist eine Kooperation der Universität mit der Ostschweizer 
Fachhochschule, der Empa und der Stadt St.Gallen. Die Universität ist Gründungsmitglied. Die 
Universität St.Gallen stellt unter anderem eine 60-Prozent-Doktorandenstelle zur Verfügung. Start-
feld bietet (i) Support und Beratung, (ii) Seed-Finanzierungen bis zu 300'000 Schweizer Franken, 
(iii) die Vermittlung von Investoren sowie (iii) Räume und Infrastruktur. Ergänzend werden un-
terschiedliche Veranstaltungen und Workshops für Information und Austausch organisiert. In den 
vergangenen Jahren wurden 95 Gründungsprojekte von Startfeld unterstützt, 46 davon befinden 
sich gerade im Gründungsprozess. Seit der Gründung 2010 wurden insgesamt 800 Unternehmen 
begleitet, damit wurden über 40 Millionen an Schweizer Franken an Investitionen in der Region 
generiert. 

• Die Universität St.Gallen (Start-up@HSG) ist darüber hinaus auch Partner von Start-up-Netzwerk-
Bodensee, einem kostenlosen Directory für Start-ups, Investor:innen und Dienstleister:innen im 
Bodenseeraum. Auch ist sie am START-UP CAMPUS beteiligt, einem Konsortium aller Universi-
täten, Hochschulen und Technoparks in der Region Zürich-Ostschweiz und bietet Start-up-Trai-
ningskurse an. Das Start-up-Training wird durch die Schweizerische Agentur für Innovationsför-
derung (Innosuisse) finanziert wie organisiert und zum Teil an der HSG durchgeführt (bspw. Bu-
siness Concept Kurs etc.). 

• Start-up@HSG unterstützt zudem die Studierenden bei eigenen Angeboten für Start-ups und 
Gründungsinteressierte. Die HSG-Studierenden bieten insbesondere im Rahmen der START Initi-
ative und aktuell auch mit START Global vielfältige Angebote für (potenzielle) Gründer und sind 
mittlerweile eine weltweit bekannte Studierenden-Initiative. START organisiert mit dem START 
Summit die europaweit grösste von Studierenden organisierte Messe für Unternehmensgründun-
gen. 2021 wurde START Summit erstmals komplett online durchgeführt, im Rohbau des HSG Lear-
ning Centers, mit den gewohnten Formaten wie Pitching-Competition, START Summiteer, Inves-
toren-Speeddating oder Keynotes. 2022 wurde der Summit ebenfalls online durchgeführt, im Jahr 
2023 wird sie wieder in Präsenz stattfinden.  

• Neben dem START Summit haben die Studierenden begonnen, weitere spezifischere Veranstal-
tungen durchzuführen. Als Beispiele können die «Coding Week» oder der «START Hack» auf dem 
Campus genannt werden. Start-up@HSG ist mit «START Global» im regen Austausch. Neben der 
Nutzung des MakerSpace nutzt die studentische Initiative ein Büro im Gründercontainer. Pro Jahr 
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wird zudem ein gemeinsamer Kick-off von Start-up@HSG, START Global, Startfeld und anderen 
organisiert, um geplante Veranstaltungen zu koordinieren und Neues zu entwickeln.  

Über die genannten Beispiele hinaus zeigen sich vielfältige weitere Initiativen der Universität, ihrer 
Mitarbeitenden aber auch ihrer Studierenden, um Unternehmen der Region zu unterstützen. Als Bei-
spiele können unter anderem genannt werden:  

• St. Galler Verein und Industrie-Verein (HSG-Studierendenverein) organisieren regelmässig 
Anlässe mit Firmen aus dem Kanton St.Gallen. 

• Das KMU-Institut führt unterschiedliche Events durch, wie beispielsweise den KMU Tag. 
• Esprit SG ist eine Organisation von Studierenden für die Beratung von Firmen (espritsg.ch/). 

 

4.3.5 Weitere infrastrukturelle und strukturelle Angebote für regionale Unternehmen 

Infrastruktur an der Universität für externe Nutzer 

Die Infrastruktur der Universität St.Gallen wird nicht nur von Universitätsangehörigen und Instituten 
genutzt, sondern bietet auch Raum und Einrichtungen für Veranstaltungen von Unternehmen der Re-
gion. Neben der Universität St.Gallen selbst stellt auch das Weiterbildungszentrum (WBZ-HSG) eine 
geeignete Infrastruktur für Kongresse, Seminare und Tagungen aller Art bereit. Die Infrastruktur der 
Universität und des WBZ ermöglicht die Anmietung von Veranstaltungsräumen (Aulen, Sälen, Hörsä-
len, Seminarräumen etc.) mit einer Kapazität von bis zu 600 Personen. 

Im Jahr 2021 wurden 81 extern organisierte Veranstaltungen und Tagungen an der Universität und vom 
WBZ durchgeführt. Etwa zwei Drittel dieser externen Nutzer kamen aus dem Kanton. Unter den An-
lässen und Veranstaltungen fanden sich beispielsweise grössere, wie der Kaderanlass der Migros Ost-
schweiz, die hauptsächlich aus der Region kamen, Informationsveranstaltungen für Treuhänderinnen 
und Treuhänder des kantonalen Steueramts oder die Bürgerversammlung mit Begrüssung der Neubür-
gerinnen und Neubürger. Kleineren Seminaren oder Workshops stehen die Räumlichkeiten der Uni-
versität ebenfalls zur Verfügung. 2021 wurden diese Veranstaltungen von fast 7000 Personen besucht. 

Prorektorat Aussenbeziehungen und HSG-Expertenservice als Anlaufstellen für kantonale Unternehmen 

Ein wichtiges Bindeglied zwischen den regionalen Unternehmen und der Universität bildet die Kon-
taktstelle «Regionale Verankerung» der Universität, die beim Prorektorat Aussenbeziehungen angesie-
delt ist. Sie kann eine vermittelnde Rolle einnehmen. Auch der HSG Expertenservice (unisg.ch/deuni-
versitaet/presse/hsgexpertenservice) steht (kantonalen) Unternehmen zur Verfügung. Dieser soll die 
Suche nach dem richtigen Ansprechpartner an der Universität erleichtern. Mitarbeitende der Universi-
tät St.Gallen bringen sich ausserdem im Rahmen von Vorträgen und Referaten sowie in Medienbeiträ-
gen für kantonale Unternehmen ein. 

4.3.6 Zwischenfazit  

Als international renommierte Wirtschaftsuniversität mit starkem Praxisbezug verfügt die Universität 
St.Gallen weitgehend selbstverständlich über intensive Beziehungen zur (regionalen) Unternehmens-
landschaft. Vielfältige Aktivitäten der HSG in der Lehre, der Forschung und in der Weiterbildung 
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spiegeln die engen Verbindungen der Universität mit der Wirtschaft wider. So bestehen zahlreiche (in-
stitutionelle) Forschungskooperationen mit Unternehmen, werden gemeinsame Forschungs- oder Stu-
dienprojekte durchgeführt oder unternehmensspezifische Weiterbildungen angeboten. Die hohe Ak-
zeptanz der Universität St.Gallen zeigt sich im starken Engagement von Unternehmen an der Univer-
sität beispielsweise bei der Finanzierung des HSG Learning Centers oder in der Vergangenheit bei der 
Finanzierung des Weiterbildungszentrums. Die enge Verbindung der HSG zur Wirtschaft zeigt sich 
auch darin, dass zahlreiche Mitglieder der Akademia selbst in der Wirtschaft aktiv sind und dort zahl-
reiche Führungsaufgaben vor allem in Aufsichts- und Verwaltungsräten von Unternehmen wahrneh-
men. Betrachtet man das unternehmerische Engagement und die zahlreichen Unternehmenskooperati-
onen, so lässt sich hier kein regionaler Fokus feststellen und es bestehen keine überdurchschnittlich 
engen Kooperationen mit Unternehmen am Standort St.Gallen oder in der Ostschweiz. Vielmehr sind 
die betreffenden Unternehmen schweizweit respektive im gesamten deutschsprachigen Raum verteilt. 

Im Bereich Entrepreneurship und Start-up-Förderung ist die Universität St.Gallen seit mehreren Jahren 
stark engagiert. Mit zahlreichen eigenen Aktivitäten und in mehreren Kooperationsprojekten, wie bei-
spielsweise Startfeld, fördert die Universität den Bereich der Existenzgründung. Dabei liegt den Akti-
vitäten auch ein regionaler Fokus zugrunde. Das verstärkte Engagement der HSG hinsichtlich der regi-
onalen Unternehmenslandschaft zeigt sich auch in anderen Aktivitäten, die in den letzten Jahren erfolg-
reich auf den Weg gebracht wurden. So berät das Asia Connect Center (ACC-HSG), mit finanzieller 
Förderung auch durch die Universität selbst, regionale Unternehmen beim Markteintritt in Asien. Wei-
tere Aktivitäten, beispielsweise in der Vermittlung von Studien- und Abschlussarbeiten mit regionalem 
Bezug, sind geplant.
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4.4 Effekte auf das kantonale Wissenssystem 

Zugrunde liegende Wirkungskette 

Die Universität übt durch ihre inhaltlichen Arbeiten, ihre Forschung und ihre angewandten Ana-
lysen sowie Dienstleistungen Wirkungen für den Kanton aus. Die Wirkungsketten von Wissen 
und Inhalten sind deutlich diffuser und dementsprechend schwieriger zu fassen als beispiels-
weise jene zu Beratungsangeboten (vgl. Startup@HSG). So trägt die Universität zur Stärkung des 
kantonalen Wissenssystems bei – direkt, indem sie (i) zu konkreten regionalen Fragestellungen 
arbeitet, sowie indirekt, indem sie (ii) Wissen weiterentwickelt, das unter anderem auch für regi-
onale Akteure von Relevanz sein kann.  

Wichtig ist, dass – um diesbezüglichen Impact auslösen zu können – (iii) Expertise und Wissen 
der Universität für kantonale Akteure zugänglich sein muss. Nur dann können sie es in Folge für 
ihre eigene Weiterentwicklung aufgreifen und einsetzen. Auch kokreative Prozesse gewinnen an 
Bedeutung. Zusammenfassend lässt sich somit feststellen, dass die Universität für einen Impact 
auf das kantonale Wissenssystem erstens Wissen und Kompetenzen entwickeln muss, die in der 
Region von Relevanz sind, und zweitens auch erfolgreiche Wege des Wissenstransfers und der 
Wissenskommunikation zu den Akteuren der Region finden muss.  

 

4.4.1 Gemeinsame Forschungsprojekte und Bearbeitung regionaler Fragestellungen 

Der direkteste Impact auf das kantonale Wissenssystem wird generiert, wenn gemeinsam mit re-
gionalen Akteuren an bestimmten Fragestellungen gearbeitet wird oder wenn seitens der Univer-
sität auf konkrete Fragestellungen aus dem Kanton reagiert wird. Das heisst, dass konkrete Wis-
sensbedarfe aus der Region aufgegriffen und hierzu entsprechende Lösungen beziehungsweise 
Angebote entwickelt werden. Aktuell wird dies insbesondere in vier verschiedenen Bereichen 
deutlich: im Angebot neuer Studien- und Forschungsprogramme in Humanmedizin sowie Infor-
matik, bei gemeinsamen Projekten im Rahmen der Internationalen Bodensee-Hochschule (IBH), 
im Beitrag der Universität und in der Gestaltung des regionalen Thinktanks DenkRaumBodensee 
sowie in der Initiative der Universität zur regionalen Smart Government Akademie Bodensee.  

4.4.2 Erweiterung des universitären Ausbildungs- und Forschungsangebots aufgrund des 
regionalen Bedarfs  

Die Universität hat in Abstimmung mit den regionalen Stakeholdern beschlossen, ihr wirtschaft-
liches Profil zu erweitern und zwei zusätzliche Disziplinen, nämlich Medizin und Informatik, zu 
integrieren. Diese Entscheidung basiert auf einer starken regionalen Nachfrage und ist dadurch 
gerechtfertigt. 

• Joint Medical Master (JMM): Der gemeinsame medizinische Master-Studiengang wurde 
2020 an der HSG eingeführt. Der Bachelorstudiengang wird an der Universität Zürich ange-
boten. Der Master-Studiengang wird als Joint Medical Master (JMM-HSG/UZH) vor allem in 
St.Gallen und der Region Ostschweiz absolviert. Der klinische Unterricht erfolgt während 
des gesamten Studiums in der Region St.Gallen/Ostschweiz. Hierfür stehen 40 Plätze pro 
Jahr zur Verfügung. Neben der Universität St.Gallen und der Universität Zürich sind auch 
die Ostschweizer Fachhochschule, das Kantonsspital St.Gallen und ein breites Netzwerk 
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weiterer Partner (bspw. Netzwerk Medizin Ostschweiz) beteiligt. Dazu gehören ambulante 
Praxen und Spitäler in der Region, wie beispielsweise das Kinderspital Ostschweiz und die 
Geriatrische Klinik St.Gallen. 

• School for Computer Science: Als Reaktion auf den von den regionalen Akteuren geäusser-
ten Bedarf an mehr Unterstützung bei der Bewältigung der digitalen Transformation wurde 
an der Universität 2018 im Rahmen der IT-Bildungsoffensive des Kantons St.Gallen das neue 
Institut für Computer Science (ICS-HSG) gegründet. Technische Informatik-Kenntnisse wer-
den mit wirtschaftlichen Themen wie Geschäftsmodellgestaltung, digitale Innovation, Un-
ternehmertum und Führung kombiniert. Aktuell sind in der School acht Professuren bzw. 
Forschungsgruppen organisiert: Künstliche Intelligenz und Maschinelles Lernen [AI:ML], 
Cyber Security, Data Science and Natural Language Processing, Foundations of Computa-
tion, Human-Computer Interaction, Interaction- and Communication-based Systems, Pro-
gramming Group und Software Systems Programming and Development. Im September 
2021 begannen die ersten 24 Studierenden den neuen Masterstudiengang an der Universität 
St.Gallen. Langfristig sind etwa 100 Bachelor- und etwa 70 Master-Studierende pro Jahr ge-
plant. Damit wären auf Sicht zwischen 500 und 600 Informatikstudierende gleichzeitig an 
der Universität, das wären etwa zehn bis zwölf Prozent aller universitären Informatikstudie-
renden in der Schweiz (vgl. Jahresbericht der Universität St.Gallen 2021/2022:57).  

• HSG-Institut in Vorarlberg: Im Jahr 2021 wurde Planungen zu einem gemeinsamen HSG-
Institut in Vorarlberg konkreter. Die Regierungen des Landes Vorarlberg und des Kantons 
erklärten im Jahr 2022 offiziell, dass sie im Hochschulbereich verstärkt zusammenarbeiten 
wollen. Auf dieser Basis unterzeichneten die Universität St.Gallen (HSG), das Land Vorarl-
berg sowie der illwerke vkw AG eine Vereinbarung zur Gründung eines «HSG-Instituts für 
Computer Science in Vorarlberg» am Campus V in Dornbirn im Lauf des Jahres 2023. Vor-
arlberg stellt für eine Laufzeit von zehn Jahren jeweils eine Millionen Euro jährlich zur Ver-
fügung. Neben dem Land Vorarlberg beteiligen sich auch die illwerke vkw AG, die Wirt-
schaftskammer Vorarlberg, die Industriellenvereinigung sowie Kooperationspartner aus der 
Vorarlberger Wirtschaft (Alpla, F-Technologies, Gebrüder Weiss, Haberkorn, Heron, Raiffe-
isen Landesbank Vorarlberg, Rhomberg Gruppe und Zumtobel) an dem Institut. Geplant 
sind zwei Assistenzprofessuren mit sechs Doktorandenstellen zu den Themen «Big Data Inf-
rastructures», «Embedded Sensing Systems» (eingebettete Messsysteme) sowie Energieauto-
nomie. Die HSG sichert die akademische Qualität des Instituts und gewährleistet die Freiheit 
von Lehre und Forschung.  

4.4.3 Beteiligung der Universität am Wissenschaftsverbund Vierländerregion Bodensee 
(vormals Internationale Bodensee-Hochschule IBH) 

25 Mitgliedshochschulen bildeten unter dem Dach der Internationalen Bodensee Hochschule 
(IBH) ein Netzwerk, das kontinuierlich weiter ausgebaut und vertieft wird. Die IBH will die For-
schenden und Mitarbeitenden in den Mitgliedshochschulen länder- und hochschulartenübergrei-
fend miteinander vernetzen sowie einen Beitrag zu relevanten Themen in der Bodenseeregion 
leisten. Im Jahr 2021 startete die IBH die Initiative, um sich zur EVTZmbH Wissenschaftsverbund 
Vierländerregion Bodensee weiterzuentwickeln, dieser trat Ende 2022 in Kraft. 
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Von Interesse sind gegenwärtig insbesondere die sogenannten IBH-Labs (www.ibhlabs.com), die 
von der IBH, der Internationalen Bodensee Konferenz (IBK) und dem Interreg-VI-A-Programm 
Alpenrhein-Bodensee-Hochrhein (ABH) gefördert werden. Diese Labs bündeln Kompetenzen der 
vor Ort ansässigen Hochschulen zu aktuellen Themen der Region. Gemeinsam mit den relevanten 
Praxispartnern aus Wirtschaft und Gesellschaft soll Neues entwickelt und für die Region aufbe-
reitet werden. Die IBH-Labs wollen damit sowohl Innovation fördern als auch einen Beitrag zum 
Wissens-, Innovations- und Technologietransfer leisten; gleichzeitig stärken sie die Standortat-
traktivität der Bodenseeregion.  

Im Herbst 2016 wurde zu drei regionalen Themen je ein IBH-Lab mit einer mehrjährigen Laufzeit 
bis Mitte 2021 bewilligt. Die Universität St.Gallen war an zwei Labs beteiligt: IBH Living Lab Ac-
tive & Assisted Living und IBH-Lab Seamless Learning. Derzeit läuft dies Auswahl neuer Labs, 
wobei die Universität hier in verschiedenen Konsortien beteiligt ist, die sich hierfür bewerben. 
Neben den Labs fördert die IBH weiterhin unterschiedliche Kooperationsprojekte in der Boden-
seeregion, im Gesundheitsbereich, zu Industrie und Innovation, zu Kultur und Kreativität und 
anderem. Aktuell ist die Universität St.Gallen beispielsweise am Projekt „Grenzenlos gründen“ 
beteiligt, das in einer breiten Partnerschaft die Gründer*innen-Szene in der Bodenseeregion stär-
ken will. Im Projekt „Zertifikat Zukunft“ zu notwendigen Future Skills hat die Universität St.Gal-
len die Projektleitung inne. Die Projekte sorgen über ihre inhaltliche Arbeit hinaus für einen Aus-
tausch der relevanten Akteure und können auch auf diesem Weg wichtige Impulse für die Region 
generieren. 

4.4.4 Initiative und Mitgestaltung des DenkRaumBodensee  

Auf Initiative der Universität St.Gallen haben sich im Jahr 2018 mehrere Forschungseinrichtungen 
in der Bodenseeregion zum DenkRaumBodensee zusammengeschlossen. Dieser versteht sich als 
ein unabhängiger wissenschaftlicher Thinktank, der in einer gesamthaften und interdisziplinären 
Sichtweise Impulse für die zukunftsfähige wirtschaftliche, räumliche, gesellschaftliche und poli-
tische Entwicklung der Bodenseeregion setzt. DenkRaumBodensee gibt Denkanstösse, fördert 
den öffentlichen Diskurs zu relevanten Themen der zukünftigen Entwicklung der Bodenseeregion 
und zeigt konkreten Handlungsbedarf auf. Beteiligt sind neben der HSG die Universität Kon-
stanz, die Zeppelin Universität, die Duale Hochschule Ravensburg, das Vorarlberger Architektur-
institut, das Liechtenstein-Institut und die Internationale Bodensee-Hochschule (IBH). Denk-
RaumBodensee wird aus Mitteln der beteiligten Forschungseinrichtungen, dem Interreg-V-A-
Programm Alpenrhein-Bodensee-Hochrhein (ABH) und der Internationalen Bodensee Konferenz 
(IBK) finanziert. Die wissenschaftliche Leitung ist an der Universität St.Gallen angesiedelt. Eine 
aktuelle Zwischenevaluation zeigt, dass DenkRaumBodensee in der internationalen Bodenseere-
gion bei den entsprechenden Zielgruppen der grenzüberschreitenden Zusammenarbeit und regi-
onalen Institutionen, wie beispielsweise den IHKs oder Tourismusorganisationen, breit anerkannt 
ist. Die Impulse, die dort gemeinsam von Wissenschaft und Praxis bislang erarbeitet wurden, 
werden von den regionalen Akteuren aufgenommen und in eigene Aktivitäten umgesetzt. Eine 
externe Begutachtung im Rahmen der Zwischenevaluation bezeichnet den DenkRaumBodensee 
als ein Modellprojekt, das bislang europaweit einzigartig ist in dieser Form des Zusammenspiels 
von Wissenschaft und Praxis. DenkRaumBodensee wird nach Ende der bisherigen INTERREG-
Förderung weitergeführt. Die Geschäftsstelle ist neu an der Universität St.Gallen, am Institut für 
Systemisches Management und Public Governance IMP-HSG angesiedelt. 
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4.4.5 Smart Government Akademie Bodensee  

Neun Städte und Gemeinden sowie vier Hochschulen rund um den Bodensee haben sich zusam-
mengeschlossen, um mit der «Smart Government Akademie Bodensee» eine Plattform für den 
systematischen Wissens- und Erfahrungsaustausch für intelligent vernetztes Verwaltungshan-
deln zu schaffen. Jede der neun Projektpartnerstädte und -gemeinden beteiligt sich an mindestens 
einem Projekt zum Themenbereich «Smart Government». Diese Projekte reichen von der Konzep-
tion bis zur Umsetzung und werden während der dreijährigen Projektlaufzeit von vier For-
schungsinstituten aus der Bodenseeregion begleitet, wissenschaftlich reflektiert und dokumen-
tiert. Die Universität St.Gallen ist einer der vier akademischen Partner. Ziel ist es, sowohl den 
Projektteilnehmern als auch der Öffentlichkeit einen kompakten Überblick mit Praxisberichten 
über die Erfahrungen aus den einzelnen Smart-Government-Projekten zu geben.  

4.4.6 Wissenschaftliche Arbeiten mit kantonalem Bezug 

Die Forschungsplattform Alexandria als zentraler Zugang und Überblick über die HSG-Arbeiten   

Mit ihrer Forschungsplattform Alexandria macht die Universität St.Gallen Informationen zu ihren 
Publikationen, Projekten und Mitarbeitenden öffentlich zugänglich. Als Datenbank für die Pro-
jekte und Publikationen der Forschenden der Universität St.Gallen erlaubt Alexandria intern wie 
extern den Zugang zu und den Transfer von Wissen. In Summe enthält Alexandria 1519 Publika-
tionen und 29 Projekte unterschiedlicher Laufzeit, die im Jahr 2021 begonnen, fortgesetzt oder 
beendet wurden. Allerdings ist der Eintrag nicht verpflichtend, so ist nicht von einer Vollständig-
keit, insbesondere der Projekte, auszugehen. Weiterhin enthält Alexandria keine Kategorisierung 
zum kantonalen Bezug der Arbeiten, diesem muss man sich über die Titel der Publikationen bzw. 
der Projekte oder – falls vorhanden – die entsprechenden Abstracts annähern.  

Der kantonale Bezug der wissenschaftlichen Arbeiten an der HSG kann unterschiedlich gestaltet 
sein. Am deutlichsten wird er, wenn die Forschungsarbeiten mit Partnern oder im Auftrag von 
Akteuren aus dem Kanton durchgeführt werden. Die inhaltlichen Bezüge sind bereits schwieriger 
zu erfassen. In Summe lassen sich die folgenden Kategorien an regionalen Bezügen unterscheiden: 
in Partnerschaft mit oder im Auftrag von kantonalen Akteuren (A), regionale Themen (B), regio-
nale Daten (C), indirekte regionale Management-Implikationen (D). Insbesondere die Kategorie 
D ist oftmals schwer zu erfassen. Die meisten Themen, die in den Arbeiten der HSG behandelt 
werden, könnten auch für regionale Unternehmen oder Organisationen von Interesse sein. Aller-
dings können Veröffentlichungen in den regionalen Medien als Indikator für diese Art des regio-
nalen Bezugs gesehen werden. 

Inhaltliche Arbeiten im Auftrag von kantonalen Akteuren (A) 

Von zentraler Bedeutung für den Wissensaustausch zwischen der Universität St.Gallen und dem 
Kanton St.Gallen sind vor allem gemeinsame Projekte, die zwischen Forschenden und kantonalen 
Akteuren durchgeführt werden. Solche Dienstleistungs- und angewandten Forschungsprojekte 
werden in der Regel von den einzelnen Instituten bearbeitet, die sich zu einem Grossteil über die 
so generierten Drittmittel finanzieren. Insgesamt beliefen sich 2021 die Erträge der Universität 
St.Gallen aus angewandten Forschungs- und Dienstleistungsprojekten auf nicht ganz 40 Millio-
nen Schweizer Franken. Davon kamen fast 40 Prozent beziehungsweise rund 15 Millionen 
Schweizer Franken aus dem Kanton – im Rahmen verschiedener Auftragsprojekte, 
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Dienstleistungsmandate oder auch Forschungsförderungen von verschiedenen Stiftungen oder 
Fonds (Konsolidierte Erfolgsrechnung der Universität St.Gallen 2021). Als Beispiele können unter 
anderem das Smart Government Lab, kofinanziert durch die Stadt St.Gallen, oder ein Projekt zu 
Micromobility in der Stadt St.Gallen genannt werden.  

Abschlussarbeiten und Promotionsarbeiten mit unterschiedlichem kantonalem Bezug 

Zu den Abschlussarbeiten (Bachelor- und Master-Arbeiten) sowie zu deren kantonalem Bezug 
liegen aktuell keine Daten vor. Hier kann davon ausgegangen werden, dass je nach Ausrichtung 
der Betreuerin oder des Betreuers die kantonale Relevanz unterschiedlich ausfällt. Tendenziell 
wird die Relevanz meist indirekter Art sein. Abschlussarbeiten im Auftrag oder auf Anfrage kon-
kreter Unternehmen durchzuführen, hat an der Universität St.Gallen keine Tradition.  

Projekte der HSG mit regionalem Bezug im Jahr 2021 

Der kantonale Bezug der wissenschaftlichen Arbeiten und Projekte ist meist indirekter Art (D). 
Will man den indirekten Bezug im Sinne eines managerial impact abgrenzen, das heisst jene Arbei-
ten darstellen, die für die Region und ihre Akteure von Relevanz sind beziehungsweise von Rele-
vanz sein können, kann man sich beinahe auf alle HSG-Arbeiten beziehen, seien es jene zu KMU, 
seien es jene zu erneuerbarer Energie oder Logistik. Im Grunde könnten die meisten davon auf 
die eine oder andere Art von kantonalen Akteuren aufgegriffen und in ihrer operativen Arbeit 
mitgedacht werden.  

Direkten Bezug zum Kanton weisen nur wenige Arbeiten auf, hier können vor allem jene Arbeiten 
genannt werden, die auch in der einen oder anderen Weise regional finanziert sind (bspw. Inter-
reg, IBH-Labs, kantonaler Auftrag etc.). So werden unter anderem im DenkRaum Bodensee als 
Interreg-Projekt aktuelle Themen für die grenzüberschreitende Bodenseeraum aufgegriffen, in die 
wissenschaftliche Diskussion mit regionalen Expertinnen und Experten gebracht sowie entspre-
chende Ergebnisse wieder in die Region zurückgespielt. In der Smart Governance Academy, eben-
falls einem Interreg-Projekt, ist die Stadt St.Gallen gemeinsam mit etlichen anderen Partnern aus 
der Bodenseeregion eingebunden, um Fragen des digitalen Governments gemeinsam mit regio-
nalen Partnern aus der Wissenschaft zu bearbeiten. Auch das IBH Living Lab oder das IBH-Lab 
Seamless Learning arbeiten an konkreten, umsetzungsrelevanten Fragestellungen für verschie-
dene Akteursgruppen der Region, somit auch im Kanton.  

Publikationen der HSG mit regionalem Bezug im Jahr 2021 

Bei den Publikationen ist die Situation mit jener der Projekte vergleichbar: grundsätzlich könnten 
die meisten Publikationen auch für Akteure aus dem Kanton von Interesse und Relevanz sein. Sie 
weisen somit einen indirekten inhaltlichen Bezug auf, der Lerneffekte generieren kann. Einen kon-
kreten, direkten Bezug haben nur drei Publikationen: eine Publikation mit der IHK St.Gallen-Ap-
penzell zur Rolle des Vertrauens in der heutigen Wirtschaft, eine zur Frage, wie Corona die grenz-
überschreitenden Verflechtungen der Ostschweiz mit ihren Nachbarn beeinflusste und eine Pub-
likation zur regionalen Bedeutung der Olma-Messen in St.Gallen.  

In Summe lässt sich feststellen, dass die HSG-Mitarbeitenden an einer Vielzahl aktueller Themen, 
Entwicklungen und Herausforderungen forschen. In einigen Fällen können hierbei direkte kan-
tonale Bezüge identifiziert werden. Zumeist weisen die Arbeiten jedoch keinen offensichtlichen 
regionalen Bezug oder Auftrag auf, können aber dennoch für regionale Akteure von Relevanz 
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sein. Dies ist von aussen schwer oder unmöglich festzustellen. Von Bedeutung ist in Folge, dass 
die Arbeiten und die Expertise der HSG für regionale Akteure sichtbar und niederschwellig zu-
gänglich sind.  

 

4.4.7 Wissenstransfer und -kommunikation in die Region 

Wissenstransfer dezentral über die Institute und über die jeweiligen Mitarbeitenden  

An der HSG laufen viele Aktivitäten im Bereich des Wissens- und Technologietransfers direkt 
über die einzelnen Institute. Diese sind eng mit Unternehmen verknüpft und können im Rahmen 
ihrer Dienstleistungs- und Beratungsprojekte, aber auch im Rahmen von Studierendenprojekten 
und anderem zu einem Austausch zwischen Forschung und Praxis beitragen. Diese Kooperatio-
nen folgen inhaltlichen Kriterien; ihnen liegt kein explizit regionaler Fokus zugrunde.  

Global Competence Centers und Centers zur Bündelung und Sichtbarmachung von Kompetenzen  

Das gleiche gilt für die Forschungs- und Kompetenzbereiche der Universität, die massgeblich von 
den Instituten getragen werden. Hierzu zählen beispielsweise die mittlerweile drei Global Com-
petence Centers sowie elf Centers. Sie dienen in der Regel als interdisziplinäre Plattformen und 
werden von Professorinnen und Professoren verschiedener Institute geleitet, wovon eine oder ei-
ner die Geschäftsführung übernimmt. Sie beruhen auf einem Kooperationsvertrag zwischen In-
stituten und Lehrstühlen und werden vom Präsidium genehmigt. 

• Global Center for Customer Insight (GCCI) 
• Global Center for International Economic Analysis (GCIEA) 
• Global Center for Entrepreneurship and Innovation (GCE&I): Das GCE&I trägt zum Unter-

nehmergeist in der Region bei und unterstützt technologieorientierte und wissensintensive 
Start-up-Projekte durch Initiativen wie das Gründerlabor Start-up@HSG und die HSG Grün-
dergarage (gcei.unisg.ch). 

Auch die zwölf Centers der Universität St.Gallen bündeln uniinterne Kompetenzen und tragen 
zu ihrer Sichtbarmachung bei.  

• Asia Connect Center (ACC-HSG) 

• Center for Disability and Integration (CDI-HSG) 

• Center for Aviation Competence (CFAC-HSG) 

• Center for Family Business (CFB-HSG) 

• Center for Entrepreneurship (CfE-HSG) 

• Center for Innovation (CFI-HSG) 

• Center for Health Care (CHC-HSG) 

• Centro Latinoamericano-Suizo de la Universidad de San Gallen (CLS-HSG) 

• Center for Leadership and Values in Society (CLVS-HSG) 

• Center for Energy Innovation, Governance and Investment (EGI-HSG) 

• Center for Governance and Culture in Europe (GCE-HSG) 

• Center for Mobility (CfM-HSG) 
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Auch durch die strategischen Forschungskooperationen wird der Brückenschlag von Forschung 
und Praxis gestärkt. Von den gegenwärtig vier Kooperationen (BMW Group, Bosch IoT Lab, Hilti 
Lab, SBB Lab) kann das Hilti Lab in gewisser Weise eine regionale Dimension aufweisen. Ebenso 
zeugen die sieben geförderten Lehrstühle an der HSG von einem grundsätzlichen Miteinander 
von Unternehmen und Universität. Wenngleich der räumliche Fokus dieser Einrichtungen und 
Aktivitäten nicht regional, sondern national oder gar global ist, können gleichwohl bei den Pro-
jekten und Aktivitäten dieser Zentren auch Unternehmen aus der Region beteiligt sein oder davon 
profitieren.  

Euresearch St.Gallen und KMU Desk 

Zum Bereich des formellen Wissens- und Innovationsaustauschs muss auch Euresearch St.Gallen 
gezählt werden. Diese Einrichtung der Universität St.Gallen unterstützt im Auftrag des Staatssek-
retariats für Bildung, Forschung und Innovation (SBFI) Forschende der Universität, aber auch der 
Ostschweizer Fachhochschule und aus der Privatwirtschaft in der Ostschweiz bei der Beantra-
gung und Durchführung von Forschungsprojekten im Rahmen der europäischen Forschungspro-
gramme. Gleichzeitig ist diese Stelle auch für den KMU Desk verantwortlich. Durch den KMU 
Desk sollen KMU relevante Ansprechpersonen oder -stellen für ihre spezifischen Bedürfnisse an 
Projektunterstützung vermittelt werden.  

Neue Transfermechanismen: Intensive und innovative Wissenskommunikation 

Die Kommunikationsstelle der Universität unterstützt nachdrücklich den Austausch von For-
schenden und Forschungsergebnissen innerhalb der Region. Zum einen leitet sie Medienanfragen 
an die entsprechenden Fachleute der Universität weiter, zum anderen unterstützt sie die Fakultä-
ten bei der Veröffentlichung und Kommunikation ihrer Forschungsergebnisse, auch in den regi-
onalen Medien (vgl. auch Kapitel 4.7 zu den Berichten zur Universität in regionalen Medien). Er-
wähnenswert sind nicht nur die klassischen, sondern ebenso neue Publikations- und Kommuni-
kationsformate. Die Universität nutzt verschiedene Wege, um ihre Forschungsthemen und -er-
gebnisse einer breiteren Öffentlichkeit zu vermitteln – sowohl in der Wissenschaft als auch für 
Interessierte ausserhalb der Wissenschaft. Im Folgenden seien drei Beispiele von neuen Wegen 
zur Wissensvermittlung genannt: 

• «HSG Insights: Management- und Leadership-Tipps»: Webinar-Reihe der Universität St.Gal-
len in Zusammenarbeit mit der ES-HSG um HSG-Wissen kostenlos zur Verfügung zu stellen. 
Die Inhalte reichen von Marketing-, Führungs- und Finanzthemen über Restrukturierung und 
Insolvenz bis hin zu Corporate Governance und politischen Themen. Die Teilnehmenden 
müssen sich lediglich registrieren und haben anschliessend die Möglichkeit, Fragen direkt an 
die ReferentInnen zu richten. Die Webinare werden aufgezeichnet und nach einigen Tagen 
auf der Webseite zur Verfügung gestellt. 

• Academic GIFts: Die Videoreihe erklärt und visualisiert Wissensgebiete der Universität.  
• HSG Focus: Das digitale Magazin der Universität St.Gallen erscheint vierteljährlich. Es besteht 

aus einem Dossier mit Artikeln zum Schwerpunktthema der jeweiligen Ausgabe sowie aus 
Nachrichten und Hintergrundgeschichten aus dem Universitätsleben, die von öffentlichem 
Interesse sind.  
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4.4.8 Die Universität als öffentlich zugängliche Wissenseinrichtung der Region 

Die Universität St.Gallen unternimmt unterschiedliche Initiativen, die das Wissen der Universität 
für die Öffentlichkeit zugänglich machen sollen (unisg.ch/de/universitaet/besucher/oeffentliche-
vorlesungen).  

• Öffentliche Vorlesungen: Die Universität St.Gallen bietet während des Semesters öffentliche 
Vorlesungen an. Die Palette der Themen ist breit: von Wirtschaftslehre, Literatur, Kultur, Ge-
sellschaft, Psychologie bis hin zur Theologie. Die öffentlichen Vorlesungen stehen – gegen 
eine Semestergebühr von 20 Schweizer Franken für den sogenannten Semesterpass – allen 
Interessierten offen. Im Jahr 2021 waren auch die öffentlichen Vorlesungen von den Corona-
Einschränkungen und -Umstellungen betroffen. Im Frühjahr fanden alle 31 Vorlesungen on-
line statt und erreichten 2051 Teilnehmende. Im Herbstsemester waren einige der 37 Vorle-
sungen online, einige hybrid. In Summe nahmen 1982 Interessierte teil. Gemäss den Erfah-
rungswerten der Beteiligten kann bei den öffentlichen Vorlesungen davon ausgegangen wer-
den, dass um die 90 Prozent der Teilnehmenden aus der Region kommen. 

• Weitere Veranstaltungen für das regionale Publikum: Wer an der HSG zur Professorin oder 
zum Professor sowie zur Privatdozentin oder zum Privatdozenten ernannt wird, stellt sich 
in einer öffentlichen Antrittsvorlesung vor. Auch die Abschiedsvorlesungen sind öffentlich 
und behandeln vergleichbar zu den öffentlichen Vorlesungen eine Vielzahl von Themen – 
von wirtschafts- und rechtswissenschaftlichen Fragestellungen bis hin zu kulturpolitischen 
Aspekten. Im Jahr 2021 fanden 13 Antritts- oder Abschiedsvorlesungen statt, in Teilen online. 

• Kinder-Uni: Darüber hinaus bietet die Universität St.Gallen seit 2004 jeweils vier Veranstal-
tungen im Rahmen der sogenannten Kinder-Uni an. Ihr Ziel ist es, «den Kindern gesellschafts-
relevante Themen in Ergänzung zum Schulstoff näherzubringen und das kritische Denken anzure-
gen». Darüber hinaus sollen Kinder – unabhängig davon, ob sie später je eine Universität 
besuchen werden – mit einer höheren Bildungsinstitution vertraut gemacht werden, vor al-
lem auch solche aus einem bildungsfernen Umfeld (vgl. unisg.ch/de/hsgservices/besu-
cher/kinderuni/konzept). Das Themenspektrum der Kinder-Uni ist breit gefächert und es 
werden jährlich Themen aus allen Fachbereichen der Universität behandelt. Die jeweils vier 
Vorlesungen wurden im Jahr 2021 von 628 Kindern aus St.Gallen und Umgebung besucht.  

• Lesungen in der Bibliothek: Zweimal jährlich veranstaltet die Bibliothek mit «Das andere 
Buch an der Uni» eine öffentliche Lesung. Die Autorinnen und Autoren lesen nicht nur aus 
ihren Werken, sondern sprechen mit dem Publikum auch über das Umfeld ihrer Werke. 

• Montagsforum Ostschweiz: Die HSG unterstützt die regionale Veranstaltungsreihe «Mon-
tagsforum Ostschweiz». Das Montagsforum umfasst 16 Vorträge pro Jahr, in denen Fach-
leute im St.Galler Pfalzkeller über Gesundheit, Philosophie, Geschichte und Kunst sprechen.  

Auch mit der aktiven Beteiligung an der Museumsnacht oder mit ihren öffentlichen Architektur- 
und Kunstführungen will sich die Universität im Kanton als offener und zugänglicher Ort zeigen. 
Diese Angebote werden in der Regel gut genutzt und besucht.  
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4.4.9 Zwischenfazit 

Die vorangegangenen Ausführungen haben deutlich aufgezeigt, dass zwischen der Universität 
St.Gallen und der Standortregion vielfältige Wissensaustauschbeziehungen bestehen und die 
HSG auf diesem Weg einen starken Beitrag zum regionalen Wissenssystem leistet. Zum einen 
findet innerhalb bestehender Netzwerke wie der IBH, dem DenkRaumBodensee oder der Smart 
Government Akademie ein institutionalisierter Wissensaustausch statt. Auch die Bereitstellung 
von Forschungssupport, beispielsweise durch Euresearch, leistet einen wichtigen Beitrag zum re-
gionalen Wissenssystem. Zum anderen findet über die Bereitstellung des an der HSG erarbeiteten 
Wissens über die entsprechenden Plattformen oder durch die umfangreiche Wissenschaftskom-
munikation eine Diffusion der wissenschaftlichen Erkenntnisse in das regionale Wissenssystem 
statt. Dazu gehören auch die vielfältigen Aktivitäten, die primär auf die Wissensvermittlung in 
das gesellschaftliche System zielen. Ein gewisser Handlungsbedarf zeigt sich bei der Berücksich-
tigung regionaler Problemstellungen in Forschungs- und Studienarbeiten. Hier kann der Beitrag 
der Universität zum regionalen Wissenssystem gewiss noch gesteigert werden, ohne dabei in die 
Freiheit von Wissenschaft und Lehre einzugreifen. 
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4.5 Effekte auf das regionale Ökosystem 

 

Zugrunde liegende Wirkungskette 

Die Universität St.Gallen ist ein wichtiger Akteur im Kanton. Ihr Einfluss auf das regionale Öko-
system – über die zuvor bereits genannten Effekte auf den Arbeitsmarkt, auf die regionale Unter-
nehmenslandschaft sowie auf das kantonale Wissenssystem hinaus – betrifft vor allem ihr insti-
tutionelles und strukturelles Engagement in regionalen Netzwerken und Projekten. Hier nimmt 
die Universität an vielfältigen Initiativen und Projekten teil und wirkt damit auf ein aktives Mit-
einander im Kanton ein. 

Während viele der zuvor genannten Effekte (bspw. durch Unternehmensangebote) tendenziell 
implizit für den Kanton entstehen, liegt den Effekten auf das regionale Ökosystem eine explizit 
regionale Herangehensweise der Universität zugrunde. Dabei geht die «Region» zum Teil auch 
über den Kanton St.Gallen hinaus und umfasst die Region St.Gallen – Appenzell – Bodensee, die 
engere oder weitere Ostschweiz oder auch die grenzüberschreitende Bodenseeregion.  

 

Die Universität arbeitet in der Region mit anderen regionalen Bildungs- und Forschungseinrich-
tungen zusammen. In St.Gallen und der Ostschweiz tauscht sie sich regelmässig mit den anderen 
Hochschulen aus, zudem ist sie in der internationalen Bodenseeregion aktiv an der Internationa-
len Bodensee-Hochschule (IBH) beteiligt (siehe dazu auch Kapitel 4.4).  

Im Wirtschaftsbereich kooperiert die Universität mit zahlreichen Unternehmen in der Region 
St.Gallen/Ostschweiz. Dies basiert auf den guten Kontakten und Netzwerken der verschiedenen 
HSG-Institute, der ES-HSG sowie der einzelnen HSG-Mitarbeitenden. Entsprechende Kooperati-
onen finden sich insbesondere in Bezug auf angewandte Forschungsprojekte, Beratungsdienst-
leistungen und Weiterbildungskurse. Auch im Bereich der Lehre werden regelmässige Kontakte 
zu regionalen Unternehmen oder Organisationen gepflegt, beispielsweise im Zuge von Gastvor-
trägen oder Impulsreferaten, die jedoch nicht institutionalisiert sind und in der Regel direkt von 
den Dozierenden auf der Basis ihrer Netzwerke und persönlichen Beziehungen durchgeführt 
werden. Auf Universitätsebene und als institutionalisierte Zusammenarbeiten lassen sich die fol-
genden Initiativen nennen: 

• Die Universität steht in engem Kontakt und trifft sich regelmässig mit den Institutionen der 
Wirtschaft, unter anderem mit der Industrie- und Handelskammer St.Gallen-Appenzell, mit 
der Standortförderungsgesellschaft St.Gallen-Bodenseegebiet (SGBA) und der Wirtschaftsre-
gion St.Gallen, natürlich auch mit den regionalen Branchen und Interessenverbänden wie 
dem Kantonalen Gewerbeverband St.Gallen. 

• Die Universität bringt sich in aktuelle, gemeinsame Initiativen zur Stärkung der Innovation 
in der Ostschweiz ein und ist teilweise auch federführend daran beteiligt. Zentral ist hier das 
interkantonale Innovationssystem RIS Ost zu nennen, das unter dem Namen «INOS – Inno-
vationsnetzwerk Ostschweiz» seit dem Jahr 2019 für Ostschweizer Unternehmen aktiv ist. 
Die Universität St. Gallen (ITEM-HSG) hat die Geschäftsführung übernommen. INOS hat 
zum Ziel, die Innovationskraft Ostschweizer KMU zu stärken. Es wird von acht Ostschwei-
zer Kantone im Rahmen der Neuen Regionalpolitik (NRP) getragen. Nach einer Erstberatung 
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können KMU bei ihren Innovationsprozessen durch vertieftes Coaching oder durch Fachex-
pertisen unterstützt werden. 

• Die HSG ist auch an verschiedenen Initiativen zur Förderung von Start-ups in der Region 
(Startfeld), neu im Rahmen des Innovationsparks St. Gallen Ost, sowie zur Digitalisierung 
(IT SG rocks) beteiligt. 

• Im Bereich der regionalen Beschäftigung arbeitet die Universität im Rahmen der Initiative 
ProOst mit. Ziel dieser Initiative ist es, die Attraktivität der Region Ostschweiz für Hochqua-
lifizierte zu erhöhen, insbesondere als interessanten Arbeits- und Lebensraum. In der Folge 
wirkt die Initiative dem Problem des regionalen Braindrain aktiv entgegen. ProOst ist eine 
Veranstaltung der vier Ostschweizer Kantone St.Gallen, Thurgau und beider Appenzell. Im 
Format einer Jobmesse bringt sie Akademiker mit international tätigen, regionalen Arbeitge-
bern aus Industrie, IT und Dienstleistung zusammen. Ziel ist es, aufzuzeigen, dass die Ost-
schweiz attraktive Unternehmen mit hervorragenden Karrierechancen beheimatet und eine 
hohe Lebensqualität bietet. Zudem arbeitet das Career Center der Universität St.Gallen re-
gelmässig mit den Regionalen Arbeitsvermittlungszentren (RAV) zusammen, um Trainings 
zu übernehmen, Netzwerke oder Infrastruktur einzubringen oder Unterstützung durch die 
Karriereplattform zu bieten. 

Auch im Energiebereich arbeitet die Universität St.Gallen mit verschiedenen Akteuren aus der 
Region zusammen. So wurde in Zusammenarbeit mit der Stadt St.Gallen die Plattform wirtschaft-
unterstrom.ch entwickelt, die die Elektrifizierung von Firmenflotten unterstützt. Mit den Stadt-
werken wurde bei der Entwicklung der St. Galler Solar Community zusammengearbeitet. Mit der 
Energieagentur St.Gallen, dem Amt für Wasser und Energie des Kantons, Olma, Empa und wei-
teren Akteuren wird bei der Durchführung der Energie-Tage St.Gallen kooperiert. Weiteren Aus-
tausch gab es im Rahmen von Lehr- und Weiterbildungsveranstaltungen unter anderem mit Ener-
gietal Toggenburg, Energiefachstelle Thurgau, Appenzeller Wind AG und dem Kollektiv Klima-
streik Ostschweiz. 

Im politischen Bereich findet der intensivste Dialog natürlich mit dem Kanton St.Gallen, als Trä-
ger der Universität, statt. Dazu zählen insbesondere das Bildungsdepartement, dessen Leiter auch 
der Vorsitzende des Universitätsrates ist, sowie der Kantonsrat und die entsprechenden Gremien. 
Auch mit der Stadt St.Gallen pflegt die Universität einen intensiven Austausch. So werden regel-
mässige Treffen zwischen den Verantwortlichen seitens der Stadt und dem Rektorat der Univer-
sität durchgeführt. Innerhalb der Stadt findet auch ein jährlicher Austausch mit den beiden Quar-
tiervereinen Nordost-Heiligkreuz und Rotmonten statt, wo die HSG angesiedelt ist. 

Darüber hinaus beteiligt sich die Universität St.Gallen auch an der Regio St.Gallen und der neu 
geschaffenen Metropolregion St.Gallen-Bodensee. Mit den zuvor bereits genannten Initiativen, 
der IBH, der Smart Government Akademie Bodensee und dem DenkRaumBodensee engagiert 
sich die Universität auch in grenzüberschreitenden Projekten, die für die politischen Akteure in 
der gesamten Bodenseereregion relevant sind.  
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4.6 Gesellschaftliche Verantwortung 

Zugrunde liegende Wirkungskette 

Die Universität forscht zu vielen Themen von grosser gesellschaftlicher und sozialer Relevanz. Ihr 
Societal Impact ist dabei schwer zu fassen (vgl. Schwerpunktthema in Kapitel 2). Gerade bei öko-
logischen und sozialen Themen steht die Universität hier selbst in der Verantwortung, Theorie 
und Praxis zusammenzubringen und eine (regionale) Vorbildfunktion zu übernehmen. Um ent-
sprechende Effekte in der Region auszulösen, muss sie zeigen, wie wichtig ihr die entsprechenden 
Themen sind und diese an der Universität selbst umsetzen. Weiterhin ist die Universität gefragt, 
ihr diesbezügliches Wissen und das entsprechende Bewusstsein in der Lehre weiterzugeben. In 
Folge können HSG-Absolventen in ihren späteren Tätigkeitsfeldern in diesem Sinne veranwtort-
lich handeln.  

 

Verantwortung und Nachhaltigkeit (R&S) sowie Diversität und Inklusion sind an der Universität 
St.Gallen in allen Bereichen verankert – in der Forschung, im Studium, auf dem Campus, im En-
gagement der Studierenden und in der Öffentlichkeitsarbeit. Folgende Meilensteine sind dabei zu 
nennen:  

– Die Universität orientiert sich an den UN-Prinzipien für verantwortungsvolle Management-
Ausbildung, kurz PRME, die sie im Jahr 2010 angenommen hat. Ziel der PRME-Prinzipien ist 
die Ausbildung von verantwortungsvollen Führungskräften, die mit den komplexen Proble-
men von Wirtschaft und Gesellschaft im 21. Jahrhundert umgehen können. Seit der Verabschie-
dung der UN PRME berichtet die Universität über ihre Fortschritte in R&S gemäss den sechs 
von der UN festgelegten Prinzipien. 

– Die Universität hat seit 2010 einen offiziellen Delegierten für R&S, der für die Entwicklung ei-
ner institutionellen Strategie, der Koordination von Initiativen und für den Bericht ans Rektorat 
verantwortlich ist. Das R&S-Team unter der Leitung von Prof. Judith Walls (Beauftragte für 
R&S) koordiniert, unterstützt und berichtet über die Aktivitäten zu Verantwortung und Nach-
haltigkeit in Forschung, Lehre, öffentlichem Engagement und auf dem Campus (sustainabi-
lity.unisg.ch/). 

– Um das Ziel der Klimaneutralität bis 2030 zu erreichen, wurde eine Climate Solutions Taskforce 
eingerichtet, die Massnahmen auf dem Campus in vier Bereichen koordiniert und umsetzt: Mo-
bilität, Gebäude und Infrastruktur, IT und Dienstleistungen, Lebensmittel.  

– 2019 unterzeichnete die HSG das SDG Accord und trat dem Race to Zero von UNFCCC bei, 
mit dem Ziel, bis 2030 CO2-neutral zu werden. Die Universität St.Gallen unterschrieb als erste 
Schweizer Universität den vom UN-SDG Accord initiierten Global Climate Letter und bekennt 
sich damit zu den folgenden drei Zielen: (i) mehr Ressourcen für handlungsorientierte For-
schung zum Klimawandel und Schaffung relevanter Kompetenzen, (ii) CO2 Neutralität bis 
2030 sowie (iii) Verbesserung des Angebots an Umwelt- und Nachhaltigkeitsthemen in Lehr-
plan-, Campus- und Community-Outreach-Programmen.  

– 2022 wurde eine Umweltstrategie gemäss Rahmenwerk Planetary Boundaries mit drei Schwer-
punktthemen entwickelt: Klimawandel, Verlust der biologischen Vielfalt und Kreislaufwirt-
schaft. 2022 wurde die Arbeitsgruppe soziale Nachhaltigkeit gegründet, um sozioökologische 
und sozioökonomische Aspekte tiefer in der übergreifenden Nachhaltigkeitsstrategie zu ver-
ankern. 
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4.6.1 R&S in Forschung und Lehre 

Acht der 42 Institute und Centers haben einen eigenen Schwerpunkt zu Nachhaltigkeitsthemen. 

• Institut für Wirtschaft und Ökologie (IWÖ-HSG)  
• Institut für Wirtschaftsethik (IWE-HSG) 
• Center for Leadership and Values in Society (CLVS-HSG) 
• Center for Energy Innovation, Governance and Investment (EGI-HSG) 
• Center for Disability and Integration (CDI-HSG) 
• Kompetenzzentrum für Diversity & Inklusion 
• St.Gallen Institute of Management in Latin America 
• Kompetenzzentrum Social Innovation 

Im Jahr 2021 wurden in diesen Instituten in Summe 46 wissenschaftliche Veröffentlichungen zu 
den verschiedensten Aspekten im Rahmen von R&S veröffentlicht.  

Eine Besonderheit des Studiums an der HSG ist das obligatorische Kontextstudium: Die Studie-
renden müssen Kurse in verwandten sozial- und geisteswissenschaftlichen Bereichen besuchen, 
um zu verstehen, dass wirtschaftliche Entscheidungen immer Teil eines sozialen, kulturellen und 
historischen Rahmens sind und daher integrativ verstanden werden müssen.  

Im Bachelor-Studium bieten zwei Programme einen Fokus auf R&S-Themen: Im Major in Inter-
national Affairs wird der Kurs Global Challenges angeboten, im Major Betriebswirtschaftslehre 
werden verschiedene Aspekte einer politischen, sozialen, ökologischen wie ethischen Einbettung 
von Unternehmensfragen diskutiert. Sechs der aktuell 14 Master-Programme integrieren R&S-
Themen, die Master in (i) Management, Organisation und Kultur, (ii) International Affairs and 
Governance, (iii) Unternehmensführung, (iv) Strategy and International Management und (v) im 
CEMS-Master International Management. Zudem gibt es eine Vielzahl an Wahlkursen, die R&S-
Themen behandeln. 

Seit Herbst 2020 haben Studierende der HSG die Möglichkeit, ihr Studium um ein nachhaltig-
keitsbezogenes Zertifikat zu ergänzen. Das Zertifikatsprogramm MaCS-HSG «Managing Climate 
Solutions» adressiert mit dem Klimawandel eine der grössten gesellschaftlichen Herausforderun-
gen unserer Zeit und war bei seiner Lancierung mehrfach überzeichnet. Für die Zusatzqualifika-
tion in Managing Climate Solutions müssen die Studierenden ihr Kern-Master-Programm an der 
Universität St.Gallen mit speziellen Kursen ergänzen, die sie befähigen, das Ausmass des Klima-
wandels zu verstehen, die Bandbreite möglicher Lösungen zu erforschen, verhaltensorientierte 
Strategien zu entwickeln und eine positive Zukunft in einer kohlenstoffbeschränkten Welt mitzu-
gestalten. 

4.6.2 R&S am Campus  

Ziel der Universität St.Gallen ist, bis 2030 klimaneutral zu werden. Um dieses Ziel zu erreichen, 
koordiniert und bearbeitet die Climate Solutions Taskforce auf dem Campus Massnahmen in vier 
Bereichen: Transport und Reisen, Gebäude und Infrastruktur, IT und Services sowie Ernährung.   

• Transport: Die Internationalität der Universität ist mit vielen Reisen und einem entsprechen-
den ökologischen Fussabdruck verbunden. Hier wird versucht, Richtlinien und ein Bewusst-
sein für einen verantwortungsvollen Umgang zu entwickeln. Zudem fördert die Universität 
die Mitgliedschaft beim Carsharing, bietet E-Bike-Ladestationen sowie eigene E-Bikes für 
Dienstwege in der Region, unterstützt die Nutzung des öffentlichen Verkehrs bei Dienstreisen 
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und beteiligt sich an einer Plattform der Studierendenorganisation oikos zum Car-Pooling 
und -Sharing. 

• Gebäude und Infrastruktur: Die Universität St.Gallen plant, bestehende Gebäude zu einer 
grösseren Nachhaltigkeit umzugestalten sowie Nachhaltigkeit zu einem zentralen Kriterium 
bei der Planung neuer Gebäude zu machen.  

• Ressourcenverbrauch: Die Universität konnte ihren Stromverbrauch über die vergangenen 
Jahre kontinuierlich senken, insbesondere durch die Umstellung auf LED-Beleuchtung, aber 
auch durch Gebäuderenovierungen. Die Renovierung der Rosenbergstrasse 30 wurde 2021 
mit dem Watt d’Or des Bundesamts für Energie ausgezeichnet, einem Preis für Bestleistungen 
im Energiebereich. Auch für den Campus Platztor wurden höchste Ansprüche in Bezug auf 
Energieeffizienz definiert. Und das Rechenzentrum Ostschweiz The “Rechenzentrum Ost-
schweiz” ist das energieeffizienteste Computer- und Datenzentrum in der Schweiz.    
Als «Blue University» will die HSG den Wasserverbrauch kontinuierlich reduzieren. Der re-
lative Wasserverbrauch pro Studierenden ist in den vergangenen Jahren kontinuierlich ge-
sunken. Allerdings bieten die COVID-19 Jahre hier keine vergleichbaren Aussagen.   
An der HSG fällt jeden Tag eine beträchtliche Menge an Abfall an. Ein umfassender Recyc-
lingplan ist in Kraft. 2019 wurde die HSG mit einem Zertifikat von PET Recycling Schweiz 
ausgezeichnet. 

• Ernährung/Lebensmittel: Essen ist ein wichtiger Aspekt eines nachhaltigen Universitätscam-
pus. Die Mensa arbeitet kontinuierlich an ihrer Nachhaltigkeit, indem sie Lebensmittelabfälle 
reduziert. Regionalität wird in der HSG-Mensa grossgeschrieben und ein eigenes Lifestyle-
Menü soll Umweltauswirkungen der verwendeten Lebensmittel reduzieren. Zudem ist der 
Buffetteil der Mensa jeden Dienstag rein vegetarisch, Leitungswasser wird kostenlos angebo-
ten. Auch in der Belieferung werden energieeffiziente Prozesse angestrebt.   
Die Plattform «Studienhungrige.ch» der HSG-Mensa spart jährlich 1900 Mahlzeiten ein. Zu-
dem ist die HSG-Mensa der Plattform «Too Good to Go» beigetreten, um nicht mehr benötigte 
Lebensmittel zu einem reduzierten Preis anzubieten, damit keine Lebensmittel verschwendet 
werden.  
Das Migros-Label «Generation M» bietet umweltfreundliches Mehrweggeschirr als sinnvolle 
Lösung für Take-away-Mahlzeiten an, das bei der HSG genutzt und (gegen ein Pfand von 
CHF 5) zurückgegeben werden kann.  

Gleichzeitig finden sich an der HSG viele Studierendeninitiativen, die bestimmte Aspekte von 
R&S adressieren. Aktuell bestehen an der Universität 15 derartige Studierendenorganisationen 
und -initiativen im R&S-Bereich. Durch die Unterstützungsplattform ECOnnect werden diese Ini-
tiativen und Vereine koordiniert und unterstützt. Diese Vereinigungen sind im Kanton aktiv und 
thematisieren bestimmte Aspekte im Zusammenhang mit Nachhaltigkeit (vgl. Walls/Bereuther 
2021).  

In Ergänzung finden verschiedene Veranstaltungen und Anlässe statt, bei denen R&S-Themen 
breiter diskutiert und vorgestellt werden. An einigen dieser Veranstaltungen kann auch die regi-
onale Öffentlichkeit teilnehmen. Jährlich finden zwei grosse Veranstaltungen zum Thema Nach-
haltigkeit statt:  

• St.Gallen Diversity and Inclusion Week: inclusion-tagung.ch 
• St.Galler Forum für Management erneuerbarer Energien / #REMForum 
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Beispiele für weitere grössere Nachhaltigkeitsveranstaltungen der Studierenden an der Universi-
tät im Jahr 2019/2020 sind: oikos Konferenz, Sustainability Week, Sustainable University Day, Fu-
tureLabs von oikos international, IGNITE Konferenz, Unconference on Sustainability, die Moden-
schau zu nachhaltiger Mode «Un-Dress», SDG-Fotoausstellung, EVOLVE Konferenz, Africa Sum-
mit, Sustainability Hackathon. Darüber hinaus organisieren die Fachschaften kleinere Veranstal-
tungen wie Podiumsdiskussionen, Firmenexkursionen, Workshops und andere interaktive For-
mate.  

Im PRME Report 2020 sowie auf der Homepage der Universität St.Gallen (www.unisg.ch/de/uni-
versitaet/engagement/verantwortung-und-nachhaltigkeit/) können die verschiedenen Aktivitä-
ten der Universität und ihrer Studierenden im Bereich Nachhaltigkeit nachgelesen werden.  

4.6.3 Zwischenfazit 

Die Universität St.Gallen ist schon seit Langem im Bereich der nachhaltigen Entwicklung aktiv 
und verfügt mit den Instituten für Wirtschaft und Ökologie sowie Wirtschaftsethik über interna-
tional renommierte Forschungseinrichtungen in diesem Gebiet. In den letzten Jahren hat sich das 
diesbezügliche Engagement der HSG deutlich intensiviert und es können, wie erläutert, zahlrei-
che Initiativen in Forschung, Lehre und Weiterbildung festgestellt werden. Entsprechende Ziel-
setzungen mit den zugrunde liegenden Handlungsprogrammen wurden in den letzten Jahren 
beschlossen, so etwa, dass die HSG bis zum Jahr 2030 klimaneutral sein soll. Besonders positiv ist 
zu bewerten, dass zu den Zielsetzungen direkt auch die entsprechenden Umsetzungseinheiten 
aufgebaut wurden. In diesem Fall ist eine eigene Climate Solution Taskforce für die entsprechende 
Umsetzung der Klimaziele verantwortlich. 

 

4.7 Effekte für das regionale Image 

Zugrunde liegende Wirkungsketten 

Universitäten gelten in der heutigen Wissensökonomie als wichtiger Standortfaktor – sowohl für 
Unternehmen als auch für Arbeitnehmende. Somit kann die Universität St.Gallen zur Standortat-
traktivität des Kantons beitragen; gleichzeitig ist sie durch ihre Forschung und ihr Lehrangebot 
regelmässig in den internationalen wie nationalen Medien präsent und betreibt so eine aktive 
Kommunikationspolitik. Diese Berichte können in Folge einen wichtigen Beitrag leisten, um 
St.Gallen als Standort bekanntzumachen und ein attraktives Image zu kommunizieren. 

4.7.1 Zusammenarbeit mit der St.GallenBodenseeArea im Standortmarketing 

Die Universität gilt als wichtiger Standortfaktor. Vor diesem Hintergrund arbeitet die Universität 
mit der St.GallenBodenseeArea (SGBA) als gemeinsamer Standortförderung der Kantone St.Gal-
len, Appenzell Innerrhoden, Appenzell Ausserrhoden und Thurgau zusammen. Die SGBA nutzt 
bei ihren Verhandlungen mit interessierten Unternehmen regelmässig den Standortfaktor Uni-
versität, sowohl als Forschungs- als auch aus Ausbildungseinrichtung. Zudem bringt sie die Uni-
versität und ihre Expertise auch bei der Kommunikation der Region nach aussen ein, beispiels-
weise im Rahmen ihrer branchenspezifischen Factsheets zur Region. Die SGBA sieht die 
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regionalen Wirkungen der Universität und ihrer Institute für ihre eigene Arbeit aktuell vor allem 
in folgenden Bereichen: 

• wichtiger Beitrag zu Forschung und Bildung in St.Gallen 
• wichtiges Kriterium für hochqualifizierte Arbeitskräfte und Spezialisten 
• interessantes Kriterium für Unternehmen der Gesundheitsbranche, dank des JMM-HSG 
• wichtiges Argument bei der Bewerbung um den Innovationspark Ost 

Um diese Wirkungen zu nutzen, arbeitet die SGBA zurzeit beispielweise mit folgenden Instituten 
und Einrichtungen der Universität zusammen:  

• Zusammenarbeit mit dem Institut für Customer Insight bei einem Re-Branding-Projekt 
für die SGBA 

• intensive Zusammenarbeit (durch einen Dienstleistungsvertrag) mit dem ACC-HSG bei 
der Markterschliessung in Asien (mit Vorteilen für lokale KMUs und angehende asiati-
sche Unternehmen) 

• Austausch und Zusammenarbeit mit dem CCC-HSG bei spezifischen Projekten 
• je nach Thema Einbindung verschiedener anderer Institute beziehungsweise Centers 

(bspw. das Zentrum für Luftfahrtkompetenz, das Zentrum für Familienunternehmen 
etc.) 

• Unterstützung von und Zusammenarbeit mit verschiedenen studentischen Vereinigun-
gen (bspw. Start Summit, HSG Asia Days etc.) 

• Zusammenarbeit mit HSG-Alumni  
• Partnerschaft mit dem St.Gallen Symposium 

Weitere Angebote der Universität, die für ansiedlungsinteressierte Unternehmen von Interesse 
sein könnten, sind der bereits erwähnte Expertenservice der Universität, Startup@HSG oder die 
Career and Corporate Services (CSC). 

 

4.7.2 Bild der Universität in den Medien 

Täglich erscheinen Berichte über die Universität in lokalen, regionalen, nationalen und internati-
onalen Medien. Diese tragen zur Bekanntheit von St.Gallen bei und beeinflussen das Bild, das 
vom Standort kommuniziert wird. Im Jahr 2021 war die Universität in fast 13’000 Medienbeiträ-
gen vertreten.  

Präsenz in den regionalen Medien 

Im Jahr 2021 erschienen in regionalen Medien 1285 Beiträge über die Universität St.Gallen, über-
wiegend in Leitmedien (St.Galler Tagblatt, SRF Regionaljournal, sda). Die Beiträge betrafen zum 
Teil die Universität als Institution. Hier war weiterhin der neue Campus Platztor ein präsentes 
Thema. Etliche Beiträge bezogen sich auf die COVID-19 Vorgaben, Handlungserfordernisse für 
Präsenzunterricht und auch die entsprechenden Folgewirkungen der Pandemie. Ein wichtiges 
Thema war auch das neue Universitätsgesetz und die Diskussion von Sparvorschlägen der Regie-
rung für die Universität. Mediale Aufmerksamkeit in der Region genoss auch die finanzielle Zu-
wendung von Credit Suisse an die HSG in Höhe von 20 Millionen Franken.  Auch Einschätzungen 
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verschiedener HSG-Expertinnen und Experten zu tagesaktuellen Themen (bspw. Sturm auf das 
US-Kapitel in Washington etc.) wurden wiederholt gebracht.  

Leider fanden sich im Jahr 2021 auch verschiedene negative Berichterstattungen zur HSG in den 
regionalen Medien. Insbesondere die Rolle eines HSG-Professors im Raiffeisenskandal wurde 
mehrfach diskutiert.                                                                  

Präsenz in nationalen Medien 

Im Jahr 2021 war die Universität St.Gallen in 8861 Beiträgen nationaler Medien, ausserhalb der 
Region St.Gallen vertreten (Argus Avenue Monitoring). Konzentriert man sich dabei auf die 
Schweizer Leitmedien, war die Universität Thema in 1119 Medienbeiträgen (NZZ, SRF, Tages-
Anzeiger, nau.ch u. a.). Dabei beeinflussen einzelne national sichtbare Veranstaltungen die Be-
richterstattung massgeblich, insbesondere St.Gallen Symposium und START Summit. Aber auch 
verschiedene Erkenntnisse aus der Forschung wurden besprochen (bspw. in Bezug auf Online-
Shopping, Einbrüche im Tourismus etc.). In Ergänzung fanden auch institutionelle Themen, die 
primär kantonal von Interesse sind, auch auf nationaler Ebene Eingang in die Berichterstattung 
(neues Universitätsgesetz, neuer Campus Platztor oder der 20-Millionen Beitrag von Credit Suisse 
an die HSG). Auf der anderen Seite machten der Raiffeisen-Skandal und die Verwicklung eines 
HSG-Professors auf nationaler Ebene negative Schlagzeilen.  

Präsenz in den internationalen Medien 

In den internationalen Medien, das heisst in wichtigen Medien ausgewählter Schwerpunktländer 
war die Universität St.Gallen im Jahr 2021 in 4072 Beiträgen vertreten. Darunter fanden sich Bei-
träge in der Financial Times, im Guardian, in der FAZ, in der Presse, im Standard sowie in der 
Zeit. Auch Experteninterviews wurden mit einzelnen Mitarbeitenden der Universität St.Gallen, 
teilweise live auf CNN, auf Bloomberg, CNBC, France24, Euronews, auf der Deutschen Welle oder 
auf CNN Money gesendet. So waren im Schnitt etwa alle zwei Wochen HSG-Expertinnen und 
Experten in vorwiegend internationalen Medien zu sehen (vgl. Jahresbericht der Universität 
St.Gallen 2021/2022). 

4.7.3 Beitrag und Sichtbarkeit der Universität und ihres Standorts in den Online-Medien 

Die Webseiten der Universität und ihrer Einheiten sind auf Deutsch und Englisch verfügbar. Im 
Jahr 2021 verzeichnete die Webseiten in Summe über 1.8 Millionen Zugriffe. Die Universität ist 
auch auf den sozialen Medien aktiv. Im Jahr 2021 verzeichnete sie auf LinkedIn fast 88‘800, auf 
Facebook fast 27‘400, auf Instagram über 15‘000 und auf Twitter fast 10‘500 Follower.  

Es gibt kein offizielles Tracking aller Online-Veranstaltungen und Beiträge der Universität St.Gal-
len. Videos werden beispielsweise für interne Lern- und Informationsinputs, aber auch für die 
externe Kommunikation genutzt. Die Universität betreibt einen eigenen YouTube-Kanal, der mitt-
lerweile unzählige Videos und über 19‘000 Follower aufweist. Das beliebteste Video „What is Cor-
porate Social Responsibility (CSR)?“ hat bereits über eine Million Aufrufe.  

Auch die einzelnen Institute und Zentren sind in Online-Formaten recht aktiv. Zum Beispiel bietet 
Start-up@HSG einen Blog (Start-uphsg.com/blog/), in dem über Start-up@HSG diskutiert wird. 
Auch die ES-HSG, HSG-Alumni und vor allem die Studierenden sind online aktiv. Im Folgenden 
einige Beispiele zu neuen Online-Kommunikationsformaten:  
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• Videoformat «Wissensbank» mit Erklärungen von HSG-Professoren und -Professorinnen 
zu zentralen Forschungsbegriffen der HSG 

• Videoreihe „Im Labor“ zu laufenden Forschungsprojekten 
• Vista – Online-Magazin und Blog der Executive School der HSG (vista.blog/en/) 
• HSG Alumni Entrepreneurs – Unternehmer:innengeschichten als Podcast 
• Take a Break – Online-Veranstaltungen von Alumni für Alumni 
• HSG Spotlight – ein neues Webcast-Format 
• Podcast "Meet the CFO" mit Finanzvorständen verschiedener Unternehmen 
• HSG Student Podcast 

 Die Aktivitäten der einzelnen Fakultätsmitglieder in den sozialen Medien werden nicht offiziell 
verfolgt. Insgesamt haben die Online-Aktivitäten bereits im Jahr 2019 stark zugenommen, erhiel-
ten aber durch die Pandemie noch einen weiteren Schub.   

4.7.4 Rankings als wichtiger Beitrag zu einem guten Image der Universität St.Gallen 

Neben der Medienarbeit spielen Rankings für das Image der Universität St.Gallen eine wichtige 
Rolle. Gleichzeitig dienen sie als Informationsgrundlage, zur Qualitätssicherung und für eine kon-
tinuierlichen Qualitätsentwicklung. Folgende Platzierungen konnte die HSG stehen drei Ran-
kings im Vordergrund, die international bedeutend sind und gleichzeitig zu den Tätigkeitsberei-
chen Lehre, Weiterbildung und Forschung der Universität passen.  

• Financial Times Ranking 2021 (- die Platzierungen von 2020 finden sich in den eckigen Klam-
mern): 
- Platz 1 weltweit mit Master in Strategy and International Management (SIM-HSG) [1] 
- Platz 6 weltweit mit Master in Finance [6] 
- Platz 18 der europäischen Business Schools beim MBA [18] 
- Platz 21 der europäischen Business Schools beim EMBA [26] 
- Platz 6 insgesamt unter den europäischen Business Schools [6] 

• WirtschaftsWoche Forschungs-Rankings: Auch 2020 wurde die HSG wieder als beste For-
schungsuniversität im Bereich Management im deutschsprachigen Raum ausgezeichnet – 
Platz 1 unter den führenden Wirtschaftsuniversitäten im Bereich Betriebswirtschaftslehre im 
deutschsprachigen Raum. 

Neben den Rankings der Financial Times beteiligt sich die Universität St.Gallen aktiv an ausge-
wählten studiengangspezifischen Rankings anderer Ranking-Organisationen und Medien, wie 
beispielsweise QS und The Economist. Alles in allem nimmt die HSG derzeit an circa 20 Rankings 
teil (inkl. Einzelrankings und Teilrankings). Dabei ist ihr wichtig (vgl. HSG-Rankingpolitik), dass 
sie ihre Ziele in Lehre, Forschung und Weiterbildung eigenständig definiert. Die Rankings liefern 
der Universität Informationen, sind aber nicht ausschlaggebend. Somit nutzt die Universität Ran-
king-Ergebnisse, um interne Diskussionen über Qualitätsverbesserungen (bspw. in unseren Stu-
diengängen) anzustossen. Die HSG beteiligt sich an Rankings, die ihr Profil als spezialisierte Uni-
versität berücksichtigen, die eine angemessene und transparente Methodik verwenden und pro-
fessionell geführt werden. 

Die Positionierung der Universität St.Gallen in Rankings wird nicht nur von Studierenden als 
Entscheidungskriterium bei der Wahl ihres Studienorts betrachtet, sondern beeinflusst auch die 
Wahrnehmung und das Image von Stadt und Kanton St.Gallen.  
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4.7.5 Zwischenfazit 

Die Universität St.Gallen strahlt mit ihrem hohen nationalen und internationalen Renommee weit 
über die Kantonsgrenzen hinaus. Die zahlreichen Medienberichte über die Universität, das inter-
nationale Renommee der Forschenden sowie die hohe Qualität von Lehre und Weiterbildung leis-
ten so einen wichtigen Beitrag für das Image und die Wahrnehmung der gesamten Region. Durch 
die enge Zusammenarbeit der Universität St.Gallen mit den anderen (regionalen und lokalen) 
Akteuren, die für die Positionierung und für das Standortmarketing von St.Gallen verantwortlich 
sind, kann hier der Bekanntheitsgrad der HSG für den gesamten Standort nutzbar gemacht wer-
den. Von dieser Zusammenarbeit profitiert auch die Universität selbst, indem der Standort St.Gal-
len auch als Wohn- und Lebensstandort für hochqualifizierte Forschende – und für entsprechende 
Studierende – attraktiver wird. Aktuell engagiert sich die Universität St.Gallen deshalb in entspre-
chenden Institutionen, die für Standmarketing verantwortlich sind, wie beispielsweise der St.Gal-
lenBodenseeArea, der Regio St.Gallen oder auch im St.Gallen-Bodensee Tourismus. Gerade in der 
Koordination der verschiedenen Marketing- und Kommunikationsaktivitäten besteht grosses Po-
tenzial, den Standort St.Gallen mit dem Leuchtturm HSG bekannter zu machen. 
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5 Lessons learnt für die Regionalisie-
rungsstrategie der Universität St.Gallen 

Im Zuge des vergangenen Regionalisierungsbericht zum Jahr 2019 wurde eine Regionalisierungs-
strategie der Universität St.Gallen formuliert und abgestimmt. Die Vision der Universität, das da-
raus abgeleitete Leitbild zur Regionalisierung und die Roadmap 2025 dienen als mittel- bis lang-
fristiger Zielhorizont, der den strategischen Zielen der Universität zur Steigerung ihres regionalen 
Impacts den Rahmen gibt. Diese strategischen Ziele wurden für alle sieben Wirkungsdimensionen 
formuliert und stecken die mittelfristigen Stossrichtungen ab. Auf dieser Basis wurden gemein-
sam kurzfristige Umsetzungsschwerpunkte definiert und dort mit konkreten Projekten und Mas-
snahmenpaketen versehen, wo sich gegenwärtig klare und eventuell auch drängende Ansatz-
punkte zeigen, um den regionalen Impact zu steigern. Der Zeithorizont für die kurzfristigen 
Schwerpunktsetzungen und Massnahmen beträgt rund zwei Jahre. Daraus ergibt sich in Summe 
eine klare Zielpyramide aus der langfristigen Vision und dem Leitbild der Universität, über die 
mittelfristigen, strategischen Ziele zum regionalen Impact bis hin zu den konkreten Ansatzpunk-
ten für Umsetzungsmassnahmen in den kommenden zwei Jahren. 

Diese Zielhierarchie ist Grundlage für ein laufendes Umsetzungsmonitoring für die Regionalisie-
rungsstrategie, welches alle zwei Jahre in die regelmässigen Regionalisierungsberichte der Uni-
versität St.Gallen aufgenommen wird. Im Sinne einer rollierenden Planung werden auf dieser 
Grundlage die entsprechenden Zielsetzungen angepasst und gegebenenfalls neue Schwerpunkt-
setzungen mit entsprechenden Massnahmen aufgenommen. 

Der vorliegende Bericht zu den regionalen Effekten der Universität St.Gallen bildet zugleich die 
Grundlage für das aktuelle Monitoring der Regionalisierungsstrategie. Im Lichte seiner Ergeb-
nisse werden sowohl der aktuelle Zielerreichungsbeitrag bei den strategischen Zielen der Regio-
nalisierungsstrategie als auch die Umsetzung ihrer kurzfristigen Aktivitätsschwerpunkte reflek-
tiert. 
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Weitere Daten- und Informationsquellen 

Im Einzelnen stützen sich die im vorliegenden Bericht gemachten Aussagen auf folgende Daten-
grundlagen: 

• Konsolidierte Erfolgsrechnung der Universität St.Gallen für das Jahr 2021 
• Jahresberichte zum Jahr 2021 der Universität St.Gallen, der Institute, der Executive School (ES-

HSG) und des Weiterbildungszentrums (WBZ-HSG) 
• Spezifische Angaben der Universität St.Gallen durch Ansprechpartner innerhalb der HSG: 

Raumdispo HSG, Finanzen und Controlling, HR, Prorektorat, Kommunikation, Career & Cor-
porate Services (CSC-HSG), Start-up@HSG, Datenbank Alexandria 

• Spezifische Angaben der Institute der Universität St.Gallen 
• Spezifische Angaben der Executive School (ES-HSG) und des Weiterbildungszentrums (WBZ) 

zu Weiterbildungen und Veranstaltungen 
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• Anonymisierte Angaben von HSG-Alumni zu Wohn- und Geschäftsadressen der Alumni und 
Alumnae 

• Daten der Absolvent:innenbefragungen 2021 der Bachelor- und der Master-Stufe 
• Ergebnisse des Startup Barometers, Befragung von Start-up@HSG von allen Start-ups mit 

Start-up-HSG-Label 
• Basistabellen des Bundesamtes für Statistik (BFS) zu Finanzierung der Universitäten, zur so-

zialen und wirtschaftlichen Lage der Studierenden in der Schweiz, zur Längsschnitterhebung 
zur Mobilität der Universitäts-Absolvent:innen, zum Personal der universitären Hochschulen 
in der Schweiz u. a. 
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